
cÀixa pcat^A J- 

TitMúmJIAütm 

fcerausgebcc unb Scbriftleltec: ®tto TB, Scbiuííc aurora Hllemâ 

São Paulo, 13. Hpril 1934 

Ecscbelnt wôcbcntllcb 

3. Sabrôang 

«cbrlftlcituna unö iDerwaltuna: IRua donselbelro ißebias 35, Calsa postal 2256 Dtucftt mcnis & cia. 
sptccbgtun&en"^^^^^ von 6-7 mt - Erscbeint jeôen jftcitag - 38g3ugggebf.bc; víetteljâbtUcb IRg. 2$500, f&c Deutecblant) una &ie TOleltpo6tvetein6län&et l mxh 

Wftvum ich in úev S.U. siehe 

jEin S.H.^^flDann antwortet auf íauscnb Ifraoen 

„Sie im Braunhemd? Ich traue ja meinen 
Augen nicht! Wie kommt denn das? War- 
um machen Sie das mit Ihren 54 Jahren? 
Sie haben das doch nicht nötig! Sie haben 
doch eine auskömmlich bezahlte Tätigkeit. Wer 
hat Ihnen das empfohlen? So ganz freiwil- 
lig ist das doch nicht?" 

Wie oft bin ich, seitdem mich, leider erst 
seit ein paar Monaten, das Braunhemd klei- 
det, von einem solchen Fragenschwall über- 
schüttet worden! 

„Ja, wenn es noch das NSKK wäre! Aber 
ein ganz gewöhnlicher SA-Sturm; verstehe ich 
nicht!" 

Und wirklich, manchmal bin ich in Verle- 
genheit um eine Antwort, die der Fragesteller 
nicht nur mit den Ohren, sondern auch mit 
seinem Herzen aufzufassen vermag. Denn 
da, wo das Herz aus dem Spiel bleibt, ist 
in diesen Dingen eine Verständigung über- 
haupt nicht möglich. 

Wenn schon einer fragt: „Was haben Sie 
davon?" und darauf die Aetwort erwartrt: 
„Ich hoffe, dadurch eine Beschäftigung zu 
finden", da hat es gar keinen Zweck, viel 
mehr zu sagen, als: „Mir macht die Sache 
eben Spass." Das sind Leute, die von Ge- 
meinnutz auch in der heutigen Zeit nur aus 
der Ferne gehört haben. 

Einer anderen Gruppe von Fragestellern 
kann man mit einer gewissen Aussicht auf 
Verständnis antworten: „Das tue ich aus Be- 
geisterung." Aber auch da kann es einem 
passieren, dass man zu hören bekommt: „Na, 
wissen Sie, für Rechts um! und Links um! 
und Marschkolonne! und Laufschritt marsch, 
marsch! könnte ich mich nicht begeistern!" 
Soll er ja auch gar nicht, er versteht es 
eben nicht, was Begeisterung ist, was Be 
geisterung in dem heutigen Deutschland Adolf 
Hitlers nur sein kann. 

In den meisten Fällen ist es am einfach- 
sten zu sagen: „Bekommt mir ausgezeichnet, 
Bewegung in frischer Luft. Reine Verjün- 
gungskur!" Das verstehen die Leutchen fast 
alle, verstehen es, warum? Weil es eine 
Aeusserung des Eigennutzes ist. 

Aber nun will ich einmal so antwortet;, 
wie ich es tun würde, wenn ich Männer und 
Frauen vor mir hätte, die mich tief inner- 
lich verstehen. (Ein Widersinn eigentlich, denn 
solche Männer und Frauen fragen ja gar 
nicht!) Also denen würde ich sagen: 

„Das tue ich aus Begeisterung. Aus Be- 
geisterung für unseren grossen, herrlichen 
Führer, der uns mit einer ans Uebermensch- 
liche grenzenden Aufopferung geführt hat und 
der uns, so Gott will, noch viele, viele Jahre 
führen möge! Und ich tue es aus Scham. 
Aus Scham, weil ich erst viel zu spät ein- 
gesehen habe, dass Adolf Hitler der Retter 
der deutschen Ehre und der deutschen Seele 
ist. 

Bekämpft habe ich ihn zwar nie, aber ich 
habe auch nie für ihn gekämpft. Dass ich 
jetzt dazu bereit bin, das will ich beweisen 
durch meinen „ganz gewöhnlichen SA-Sturm", 
auf den ich so stolz bin. 

Viel habe ich nachzuholen und 'gutzumachen. 
Das kann ich nicht dadurch, dass ich hundert- 
mal am Tage „Heil Hitler!" sage, auch 
dadurch, dass ich irgendein Abzeichen trage, 
oder dadurch, dass ich von meinem allenfalls 
entbehrlichen Geld einen „angemessenen" Bei- 
trag in irgendwelche Kasse zahle. 

Dass man das tut, versteht sich von selbst. 
Nein, ich will die innerste, sichere Ueberzeu- 
gung haben, dass ich ein Opfer bringe, ein 
wirkliches, fühlbares Opfer an Bequemlich- 
keit, Zeit und Kraft. Eine Pflicht wollte 
ich übernehmen, deren Erfüllung mir schwer 
fällt. Den Entschluss, wenn es sein müsste. 

diesem Mann und seiner Aufgabe auch mein 
bisschen Leben zu schenk-en, wollte ich mit 
dem Anlegen des Braunhemdes vor aller 
Welt freudig bekunden. 

Aber noch ein Wunsch war stark richtung- 
gebend; Ich wollte nicht nur immer von 
Volksgemeinschaft reden, ich wollte sie selbst 
erleben und mit verwirklichen helfen, un<l 
das ist nur in der SA, im „ganz gewöhnli- 
chen SA-Sturm", möglich. 

Da werden alle Standesunterschiede durch 
eine alles beherrschende Kameradschaft über- 
brückt. Jeder hat ein offenes Ohr für die 
kleinen und grossen Kümmeirnisse des an- 
dern. Jeder ist bereit, zu helfen, und nie- 
mand empfindet es als beschämend, sich hel- 
fen zu lassen. Mit dem Duzen war es erst 
ein bisschen schwierig; die jungen Leute trau 
ten sich nicht recht, zu dem „alten Herrn" 
einfach Du zu sagen. 

Aber als ich ihnen dann erklärte, sie wür- 
den mich kränken, wenn sie es nicht täten, 
fingen sie einer nach dem andern an, und 
nun geht es schon wunderschön. Wie stolz 
ich bin, wenn der kleine arbeitslose Anstrei- 
cher in der Marschpause mir zutraulich den 
Ellenbogen in die Rippen bohrt: „Du, Ka- 
merad, hast du nicht 'ne Zigarette für 

mich? Danke. Mensch, haste gehört, un- 
ser Sturm war der allerzackigste beim Vor- 
beimarsch. Hat der Sturmbannführer gesagt. 
Fein, was?!" 

Neulich schloss sich mir auf dem Heim- 
weg der lange Hanne aus dem 3. Trupp 
an, ein Laubenbewohner aus Westend. Ar- 
mer Hanne, so blass und schmal. Auf dem 
Untergrundbahnhof löste ich für uns beide 
je eine Fahrkarte für zehn Pfennige, Diese 
zehn Pfennige wollte er mir mit Gewalt wie- 
dergeben. 

Erst nach langem Zureden gab Hanne den 
Widerstand auf: „Kiek mal, ich hab doch 
seit gestern Arbeit, und ich weiss doch gar 
nicht, ob du nicht arbeitslos bist." 

Wenn er wüsste, der arme Hanne, wie gut 
es mir gehe und wie ich mich drum .ge- 
schämt habe. 

Nun höre ich schon wieder den einen oder 
andern fragen: Wozu erzählt er das eigentlich 
alles? Et will sich doch nur irgendwie 
lieb Kind machen, will doch nur zeigen, was 
für ein gesinnungstüchtiger Kerl er ist! 

Nur um dem von vornherein vorzubeugen, 
• habe ich meinen übrigens ganz unbekannten 
' Namen verschwiegen, obwohl ich gerne für 

dies Bekenntnis freudig' eingetreten wäre." ■ 

21u8 Bauernblut / Don ^as Jungnichel 

cíWeín Vater ging hintern ^Pfluge ber, 
Jlls ob er der Knecbt der &de Teär . 
(Çr fluchte und trat seine Scholle mit c^acht, 
"Doch wenn der Morgenstern eraacht, 
"Da sang's aus dem Feld an des "öaters Ohr: 
„He, íBouer, hol' deine Krone hervorl" 

tí^eíne Mutter schärte im Ofen die Qlut 
Und hat nicht gezagt, hat niemals geruht. 
Und voenn sie das ißrot aus dem Herde trug. 
Ein Schimmer um ihre Flechten schlug. 
Und es sang aus dem ißrot in der M^utter Jirm: 
„He, Bäuerin, halt' deine Krone TuarmI" 

Wenn die Jlbendsonne im Fenster lag, 
Dom Tjurme summte der Qlockenschlag, 
Tiann bracht' mir die schwielige "öaterhand 
ßinen glimmenden Stein vom Jickerland, 
Und es sang aus dem Stein im Dämmerlicht: 
„'Du, Junge, verspiele die Krone dei Jllten nicht!" 

Ifübrung in ber Schule IDon Ibans öruencbcrö 

In den letzten Wochen haben zwei bedeut- 
same Erlasse des Preussischen Kultusmini- 
sters und des Preussischen Ministers für 
Wirtschaft und Arbeit dem inneren Betrieb 
der ihnen unterstellten Schulen eine neue 
Konferenzordnung gegeben. Damit sind auch 
aus der Verwaltung der Einzelschule die par- 
lamentarischen Verhandlungsformen und Mög- 
lichkeiten der Verschiebung von Verantwor- 
tung ausgekehrt. Die Konferenz des Lehr- 
körpers trägt in Zukunft nur noch beraten- 
den Charakter. Die Verantwortung für den 
nationalsozialistischen Geist und die Leistung 
der Schulen geht auf die Leiter über. Sie 
sollen „Führer" ihrer Schulen sein. 

Dieser Uebergang zum Führerprinzip greift 
wesentlich tiefer umgestaltend in die gan- 
ze Substanz unserer Schulen ein. als es auf 
den ersten Blick aussieht. Das tritt allein 
schon sogleich klar hervor, wenn wir nur 
einmal kurz die bisherigen Leitungsbefugnisse 
und die Auswahlprinzipien für derartige Po- 
sten uns vergegenwärtigen. Die Stelle des 
Schulleiters war im wesentlichen ein Ver- 
waltungsamt. Der Direktor war der Ver- 

bindungsmann zur Aussenwelt und stellver- 
tretender Arm der vorgesetzten Behörde. In 
seinen Händen lag die Betreuung des gan- 
zen äusseren Rahmens der Schule: Einhal- 
tung der Schulordnung, des Schuletats usw. 
Ausserdem stand ihm ein Aufsichtsrecht über 
die Arbeit des Lehrkörpers zu, das in Un- 
terrichtsbesuchen usw. seinen Ausdruck fand. 
Auf diese Qualitäten hin wurdep die Schul- 
leiter ausgewählt, wenn nicht das Diei.jt- 
alter oder gute Beziehungen oder gar das 
Parteibuch für die Uebertragung des Amtes 
als ausschlaggebende Auswahlmomente auf- 
traten. 

Nie aber wurde von den eigentlichen An- 
forderungen des Schulfiihrers gesprochen. — 
Schon aus dem einfachen Grunde nicht, weil 
Schulführung in dem Sinne, wie sie der 
Nationalsozialismus verlangt, im Rahmen der 
liberalen und allen Weltanschauungen gegen- 
über neutralen Schule gar nicht möglich war. 
Ein geistig bestimmtes Führertum, das mehr 
als bloss eine amtliche Spitze und auch von 
mehr als rein persönlicher Wirkung war, 

i war in einem Schulsystem unmöglich, dessen 

geistiger Gehalt durch die angeblich ewi- 
gen Gesetze der Wissenschaft bestimmt wur- 
de. Die berufsvorbereitenden Prüfungen der 
Lehrerschaft, ihre Vorbiklung an der Uni- 
versität hatten den Sinn, sie wissenschaftlich 
für ihre praktische Schularbeit zu qualifizits- 
ren. Und da man glaubte, dass im Grund- 
gedanken der Wissenschaftlichkeit die einzig 
mögliche und allein richtige Ordnung des 
Erkenntnisbesitzes gegeben sei, erübrigte sich 
eine lebendige Ordnung des Lehrguts. Dass 
es überhaupt so etwas geben könnte, trat 
im Bereiche des Liberalismus nicht hervor. 

Erst im Rahmen des Nationalsozialismus 
wird es klar, dass ein Volk nur in Form 
bleiben und sich geistig entwickeln kann, 
wenn es sich geschlossen über einen gemein- 
samen, verpflichtenden Erkenntnisbesitz ver- 
fügt. Dadurch bekommt auch das geistige 
Leben innerhalb der Schule eine ganz neue 
Einheit, eine Ausrichtung auf geistige Ge- 
meinschaft hin, zu der die ältere Generation 
der Lehrerschaft, die unter ganz anderen 
Voraussetzungen gross geworden ist, erst er- 
zogen werden muss. Bei aller Freiheit in 
Einzelheiten, bei all den verschiedenen Mög- 
lichkeiten, einen tiefen oder weniger tiefen 
Unterricht zu geben, sich' dabei dieser oder 
jener Methoden zu bedienen, liegt doch das 
Ziel als Hinführung der Jugend zu dem 
geistigen Gemeinbesitz der Nation unverrück- 
bar fest. Eine Schule „führen" heisst, sie 
unter das Gesetz dieser Aufgabe stellen und 
eine einheitliche geistige Besinnung der gan- 
zen Schularbeit nach dieser Richtung hin 
vornehmen. 

Daß neue IbilfswerK 

/Iftutter unb Ikinb 

Der Punkt 21 des Parteiprogramms der 
NSDAP lautet; 

„Der Staat hat für die Hebung der 
Volksgesundheit zu sorgen durch den 
Schutz der Mutter und des Kindes..." 

Nach und nach geht der nationalsoziali- 
stische Staat daran, die einzelnen Programm- 
punkte der NSDAP zu verwirklichen. Dabei 
darf keine Lücke eintreten. Das Winter- 
hilfswerk, Idie grösste Hilfsaktion, die man 
je sah, geht seinem Ende entgegen. Aber 
unmittelbar anschliessend wird das nächste 
grosse Hilfswerk in Angriff genommen: „Mut- 
ter und Kind". 

Mit dem Hilfswerk ,,Mutter und Kind" 
ruft die NS-Volkswohlfahrt, die Träge- 
rin des Winterhilfswerks, nun das ge- 
samte deutsche Volk zur Selbsthilfe auf. 

Sie will damit nicht den staatlichen und kom- 
munalen Stellen neue Lasten auferlegen, 
sondern das Volk soll Träger des Gedankens 

' und der Tat werden, dass nur gesunde Mütter 
' und gesunde Familien den Volksbestand si- 

chern können. Mit dem Hilfswerk ,.Mutter 
' und Kind" soll auch keine Doppelarbeit ge- 

leistet werden. Es trägt den Charakter der 
zusätzlichen Hilfe und hat sich zum Ziel 
gesteckt, vorhandene Lücken auszufüllen, vor- 
beugend zu wirken und den bestehenden Hilfs- 
einrichtungen neue Impulse für ihre Arbeit 
zu geben. 

Das Hilfswerk ,,Mutter und Kind" ist 
nicht auf wenige Monate oder Wochen be- 
schränkt, sondern es soll eine ständige Ein- 
richtung der NSV werden. 

Der Aufgabenkreis des Hilfswerkes ist 
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weit gespannt; er umschliesst Wirtschafts- 
hilfe, Arbeitsplatzhilfe, Wohnungshilfe, Müt- 
tererholung und Mütterschulung, Hilfe fiir 
die werdende Mutter und Sondermassnahmen 
für die ledige Mutteir. 

Die NSV wird dieses Hilfswerk ohne die 
Mitarbeit der NS-Frauenschaften und aller 
sonst in Frage kommenden parteiamtlichen 
Organisationen gar nicht durchführen kön- 
nen. Sie wird auch zusammenarbeiten müs- 
sen mit den behördlichen Fürsorgestellen, 
sowie den Verbänden der freien Wohlfahrts- 
pflege. Bestehende Arbeit soll eingeschaltet 

werden in das grosse Werk und soll erfüllt 
werden mit dem sozialistischen Hilfswillen 
des ganzen deutschen Volkes. 

Bis in jedes kleine Dorf muss der Ge- 
danke des Hilfswerkes getragen und dort 
lebendig werden. Damit eröffnet sich eine 
volkserhaltende und volkserzieherische Auf- 
gabe von grösstem Ausmass. Die Aufgabe 
kann nur gelöst werden, we^nn jeder deut- 
sche Volksgenosse durchdrungen ist von letz- 
ter Verantwortung und letzter Pflichterfül- 
lung für Dienst an Familie und Staat. 

ffieues aus beutscber Uecbnik 

„Stillstand heisst Rückschritt", so lautet 
ein geflügeltes Wort, das in Technik und 
Wirtschaft zu Wahrheit wird. Erfreulicher- 
weise können wir in unserer technischen Um- 
schau von Fortschritten auf allen Gebieten 
der deutschen Technik berichten. Eigentlich 
ist dies selbstverständlich, und ebenso selbst- 
verständlich ist, dass gerade unsere neue 
Regierung in dem ersten Jahr ihres Beste- 
hens immer wieder gezeigt hat, dass ihr 
die Förderung deutscher Technik besonders 
am Herzen liegt. Doch erinnern wir uns, 
dass vor Jahresfrist Zweifler glaubten, sich 
dahingehend äussern zu müssen, dass, sagen 
wir einmal eine „Gleichschaltung" der Tech- 
nik oder besser eine bewusste Eingliederung 
in das nationale Aufbauwerk eine Stagnie- 
rung nach sich ziehen müsse. Technik sei 
international, hiess es. Gewiss. Aber un- 
sere deutschen Arbeiter leben nicht von den 
Autoraobilfabriken in Amerika oder Frank- 
reich. 

* 
Zweifellos stellt der Bau der Reichsauto- 

bahnen eine Tat dar, die in vieler Bezie- 
hung befruchtend auf die Technik, insbeson- 
dere die Verkehrstechnik einwirkt. Es dürfte 
sicher sein, dass unsere Automobilfabriken 
für den auf diesen Strassen durchzuführenden 
Schnellverkehr ne!ue Typen oder wichtige 
Verbesserungen ihrer Modelle herausbringen 
werden. Genaueres ist zwar hierüber, bis 
auf wenige Ausnahmen, noch nicht bekannt, 
jedoch werden wir wohl in der nächsten 
Zeit einige Ueberraschungen erleben. Zu be- 
richten ist an dieser Stelle von den Verbes- 
serungen und Neuerungen, die zwei grosse 
Motorradfabriken bei ihren Fahrzeugen für 
1934 eingeführt haben. So finden wir bei 
den Zündap-Zweitaktmotoren jetzt das soge- 
nannte Dreistromprinzip angevvandt, das einem 
führerscheinfreien Rad von 200 ccm Zylinder- 
inhalt eine Dauerleistung von 7 PS ver- 
leiht, bei einem Brennstoffverbrauch, der 
nicht mehr höher ist, als der des bisher 
sparsameren Viertakters. — Für passionierte 
Motorradfahrer, denen es nicht schnell genug 
gehen kann, liefern die Bayerischen Motoren- 
werke ein verbessertes 750 ccm-Zweizylinder- 
rad, in der bekannten Bauart, das eine 
Höchstgeschwindigkeit von 160 Stundenkilome- 
tern erzielt und somit das Motorrad zu ei- 
nem Expressverkehrsmittel macht, mit Ge- 
schwindigkeiten, die bis vor kurzem nur in 
der Luftfahrt erreichbar waren. Eine etwa 
500 Kilometer lange Autobahn von Berlin 
nach Köln würde demnach in der Zeit von 
etwas mehr als drei Stunden durchfahren 
werden können. Ein anderes BMW-Modell 
mit 400 ccm-Motor wurde zu einer ausge- 
sprochenen Geländemaschine entwickelt, die 
den Fahrern des DDAC, NSKK, Motor-SA 
und -SS bei dem von diesen Vereinigungen 
gepflegten Geländefahrsport viel Freude be- 
reiten wird. 

R 
In ilen letzten Tagen hörten wir von ei- 

ner zukunftsreichen Erfindung, die den Be- 
trieb des Dieselmotors wesentlich verbilligt. 
Einem früheren Mitarbeiter des genialen 
Diesel ist es gelungen, einen Verbrennungs- 

motor so umzubauen, dass er nicht mit aus- 
! ländischem Schweröl, sondern mit Kohlenstaub 

— deutschem Produkt — befeuert werden 
kann. Die Betriebstoffkosten dieses RUPA- 
Motors belaufen sich auf etwa die Hälfte 
der des Oelmotors.: Ausser mit Kohlenstaub 
kann ider Motor aber auch mit vielen anderen 
brennbaren Mehlen, Abfallprodukten aus der 
Landwirtschaft, z. B. gemahlenem Heu, Stroh, 
mit Torf, Stein-, Braun- oder Holzkohle, zer- 
kleinerten Reishülsen (wichtig fiir tropische 
Gegenden) usw. betrieben werden. — Die 
Schwierigkeiten des grösseren Verschleisses 
und der Aschebeseitigung aus dem Verbren- 
nungsraum, die bisher dem Bau eines sol- 
chen Motors im Wege standen, sind nunmehr 
beseitigt. 

• 
Einen interessanten Entwurf zu einem 

Dampfzug für Schienen-Schnellverkehr veröf- 
fentlichte vor kurzem die Kasseler Lokomo- 
tivfabrik Henschel. Beachtlich ist eine Ko- 
stenaufstellung, die die Firma veranlasst hat, 
an die Konstruktion heranzugehen. Es be- 
tragen nämlich die Anschaffungskosten des | 
dieselelektrischen Schnelltriebwagens, wie wir ! 
ihn auf der Strecke Berlin—Hamburg als 
„Fliegender Hamburger" kennen, rund 400 000 
gegenüber 200 000 Mark für einen vollständi- 
gen Dampfschnellzug nach den erwähnten 
Plänen. Die Brennstoffkosten liegen bei bei- 
den etwa auf gleicher Höhe mit 12,5 Pf. 
pro Kilometer. Daraus ergibt sich dann ein 
Verhältnis der Betriebskosten von Dampfbe- 
trieb zu Dieselelektro-Betrieb wie 1:1,7. Der 
gesamte Zug besteht aus der Lokomotive mit 
zwei Personenwagen. Die Stromlinienform 
wurde bis ins Kleinste gewahrt: Uebergänge 
zwischen Lokomotive und Wagen untereinan- 
der wurden durch geschickte Blechverkleidung 
beseitigt. Vorsprünge, wie Griffe, Tafeln, 
usw. an der Aussenwand sind unbekannt, des- 
gleichen zurückspringende Fenster, Türan- 
schläge usw., bei denen luftwirbelnde Kanten 
entstehen. Die Länge des Zuges beträgt 
knapp sechzig Meter, das Gewicht 150 Ton- 
nen. Das Innere der Wagen weist 124 Sitz- 
plätze zviieiter Klasse, einen Ge'päck- und 
einen Erfrischungsraum auf. Als Höchstge- 
schwindigkeit werden 160 Stundenkilometer 
angegeben. 

In diesem Zusammenhang sei noch genannt, 
dass die kanadische Eisenbahnverwaltung be- 
schlossen hat, in Zukunft den Lokomotivan- 
geboten den Vorzug zu geben, bei denen 
mit Hilfe von Windkanalversuchen nachgewie- 
sen werden kann, dass die Betriebskosten in- 
folge besserer aerodynamischer Durchbildung 
bei gleichbleibender Leistung herabgesetzt 
werden können. Ueber die Bedeutung der 
Stromlinienform für den Eisenbahnbetrieb 
kann man sich einen klaren Begriff machen, 
wenn man erfährt, dass von den 800 PS 
des „Fliegenden Hamburgers" allein 700 PS 
nur zur Ueberwindung des Luftwiderstandes 
benötigt werden. Es ist daher zu wünschen, 
dass wir in Deutschland bald mehr Züge 
haben werden, bei deren Konstruktion die 
aerodynamische Seite genügend berücksichtigt 
wurde. 

Regiernngsviertel macht NachtschiGlit 

Nachts zwischen 12 und 1 Uhr geht 
man durch die Wilhelmsstrasse spazieren. 
Em paar hundert Schritte weiter, in der 
Friedrichstrasse, pulsiert um diese Zeit 
noch quirlendes Leben. Aber in der Wil- 
helmstrasse, in der Strasse der Regierung? 
Dort, wo man in den Ministerien „bloss 
ein paar Stunden am Tage" arbeitet?! 

Man stattet den einzelnen Ministerien einen 
Fünfminutenbesuch ab. Und zum Schluss 
dieser Reportagerundreise, nachts um halb 
eins, weiss man, dass „die Herren in der 
Wilhelmstrasse" so etwas wie einen Acht- 
stundentag nicht kennen. 
Und man überzeugt sich selbst: Das Schlag- 
wort von den „paar Stunden" ist Unwahr- 

heit, das Gegenteil ist der Fall. Ueberall 
hat man hineingehört, aufgepasst, was die 
Referenten sagen, was das Personal zu 
berichten weiss. Und das Ergebnis ist die 
Erkenntnis, dass unsere Reichsminister 
und die Leiter der Bewegung zusammen 
mit ihren engsten Mitarbeitern zehn, zwölf 
und auch vierzehn Stunden von den vier- 
uudzwanzig Stunden, die jeder Tag hat, 
weggeben für die Arbeit im Dienste des 
Volkes, für — uns. 

* 
Wilhelmstrasse, südwärts von der Leipzi- 

ger Strasse. Still und tot liegt die Strasse 
da. Ab und zu bifgt ein Kraftwagen von 
der Leipziger Strasse her ein, aber Fussgän- 
gerverkehr sieht man so gut wie gar nicht. 
Von der Leipziger Strasse geht man nord- 
wärts, in Richtung auf die Strasse Unter den 
Linden. Wenige Schritte von der Kreuzung 
der grössten Laden- und Geschäftsstrasse Ber- 
lins ändert sich das Bild erheblich. Rings 
um den Wilhelmplatz parken Automobile, und 
auf der einen Seite der Vossstrasse sieht man 
Kraftwagen mit Kennzeichen aus anderen 
Landesteilen: Der kleine rote Wagen dort, 
mit dem Kennzeichen IP, ist aus Schleswig- 
Holstein nach Berlin gekommen, jenes graue 
Auto mit der Bezeichnung II U hat eine 
weite Fahrt hinter sich und ist in Unter- 
franken daheim, während die schwere dunkle 
Limousine 1C sogar ein Triptik bei sich 
führen muss, denn ihr Weg „nach Hause" 
führt ja durch den polnischen Korridor. Dort 
wo jetzt eben eine Haustür geöffneit wird, 
und Lichtschein hinaus auf die Strasse hü- 
tet, wo zwei Männer in dicken Wintermän- 
teln Gen kleinen roten Wagen aus dem Nor- 
den des Reiches besteigen, um vielleicht in 
einer Fahrt, die frühmorgens um 6 Uhr en- 
den wird, befindet sich das Adolf Hitler- 
Haus", die Gauleitung Gross-Berlin der 
NSDAP. Und oben, wo sich das Arbeits- 
zimmer des ständigen Vertreters des Gau- 
leiters befindet, brennt noch Licht. Ein Zei- 
chen, dass Staatsrat Pg. Görlitzer noch im 
Hause und bei der Arbeit zu finden ist. 

Während im Reichsjustizministerium, im 
Gebäude des Reichsfinanzministeriums, sowie 
im Reichsverkehrsministerium in der Voss- 
strasse anscheinend der Arbeitstag bereits end- 
gültig vorbei ist, sieht man im Hause Wil- 
helmstrasse 78, wo sich die Reichskanzlei 
befindet, noch Licht in zwei Räumen des 
ersten Stockwerkes, und unten auf der Strasse 
warten zvk-ei Automobile auf ihre Besitzer, die 
offenbar noch so spät in der Nacht in der 
Reichskanzlei zu tun haben. 

Seit langem kennt man in der Reichskanzlei 
kein pünktliches Aufhören der Dienstzeit mit 
dem Glockenschlag fünf Uhr. Manchen Mi- 
nisterialrat und andere höhere Beamte findet 
man auch noch spät nachts in ihren Ar- 
beitszimmern. 

Häufig trifft man noch in der Zeit um 
Mitternacht den Staatssekretär Dr. Lammers 
und den Referenten des Führers, Oberregie- 
rungsrat Dr. Meerwald, dabei, eilige Schrift- 
stücke durchzusehen und fertigzumachen für 
die Kuriere und anderweitige Beförderung. 
Nicht selten werden Schriftsätze noch spät 
nachts dem Führer zur Unterschrift vorge- 
legt. 

Gegenüber, in dem Eckhause, in welchem 
sich das Ministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda befindet, herrscht noch lebhafter 
Betrieb. Man hat es nicht einmal notwendig, 
die Auffahrt hinaufzugehen und nach einzel- 
nen Referenten zu fragen, ein paarmal geht 
die Tür zum ersten Vorraum auf, und Herren 
mit Aktentaschen — sind es Beamte des Mi- 
nistermms, sind es späte Gäste hier?! — ver- 
lassen das Ministerium. 

Wenige Minuten vor zwölf Uhr, während 
oben im ersten Stock Reichsminister Dr. 
Goebbels noch an der Arbeit sitzt, verlassen 
wir das Propagandaministerium. Im Neben- 
haus, im Preussischen ßtaatsministerium, brennt 
noch Licht in zwei Stockwerken. Draussen 
vor der Tür parkt der Kraftwagen des 
Preussischen Ministerpräsidenten, ein sicheres 
Zeichen, dass Pg. Hermann Göring noch 
immer nicht die Arbeit des Tages beendet 
'hat und noch im Hause ist. 

Das Zimmer des Staatssekretärs ist dun- 
kel, man erinnert sich daran, dass Staatsse- 
kretär Körner von seiner Krankheit noch nicht 
genesen ist. Im Hause erfährt man, dass 
Ministerialrat Sommerfeld und Regierungsrat 
Dr. Suermann noch im Zimmer des Minister- 
präsidenten sind. 

Gegenüber vom Preussischen Staatsministe- 
rium, Wilhelmstrasse 74, wo Reichsminister 
Freiherr von Neurath Hausherr ist scheint 
man trotz der vorgeschrittenen Zeit noch 
nicht ans Schlafengehen zu denken. Im Ge- 
genteil: Soeben fährt der Wagen des Mini- 
sters von der Strasse her in den Hof ein, die 
Tür schliesst sich hinter dem Auto, und man 
kann nur mutmassen, dass der Reichsminister 
jetzt noch ins Ministerium gefahren ist. 

Im ersten Flur, gleich links, wo sich die 
Kurierabteilung befindet, sind zwei Zimmer 
noch in Anspruch genommen; mutmasst man 
falsch, wenn man annimmt, dass vor einer 
Viertelstunde vielleicht einer der acht Reichs- 
Kuriere mit wichtigem Informationsmaterial 
von einer der neun Botschaften des Reiches 
im Auslande zurückgekehrt ist und seine in- 
haltsvolle Aktentasche noch in die sichere Ob- 
hut des leitenden Beamten übergeben muss?! 
Oder dass einer der Kuriere trotz der späten 
Nachtstunde noch einen Eilauftrag erhalten 
hat, der ihn mit dem nächsterreichbaren 

Nachtzug über die Reichsgrenzen führt?! Im 
vierten Stock des Quergebäudes, wo sich die 
Chiffrierabteilung befindet, sieht man noch 
Licht — demnach ist man dort oben dabei, 
eiligste Nachrichten zu chiffrieren oder zu 
dechiffrieren, eine Arbeit, die keinen Auf- 
schub duldet und für deren Ausführung man 
in dieser Dienststelle Tag und Nacht bereit 
ist. — Man überlegt, ob man die Reportage- 
rundreise durch die nachtarbeitenden Ministe- 
rien noch weiter fortsetzen soll. Und man 
kommt dahin, dass man die Sache wesentlich 
einfacher haben kann, ohne selbst die Ar- 
beitsfreude der leitenden Volksgenossen in 
den höchsten staatlichen Stellungen zu „über- 
bieten" . . . 

Eine Fernsprechzelle. Sechsmal dreht sich 
die Nummernscheibe, dann kommt die Ant- 
wort: ,,Hier Reichsministerium des Innern'" 
- ,,lch sollte Ministerialrat Dr. Metzner an- 
rufen, ist Herr Ministerialrat noch da?" - 
„Im Augenblick hat Ministerialrat Dr. Metz- 
ner noch beim Herrn Minister zu tun!" — 
Weiter wollte man nichts in Erfahrung brin- 
gen, dankt und hängt an. 

Noch einmal klingt der Groschen im Fern- 
sprechautoniaten. Wieder dreht sich die 
Wählerscheibe sechsmal, es antwortet: Reichs- 
arbeitsministerium! - „Entschuldigen Sie den 
späten Anruf, wir haben noch einen Briej 
der sehr eilig ist, für Ministerialrat Dr. Münz 
abzugeben! Und ausserdem sollen wir uns 
erkundigen, ob... " - Einen Augenblick, 
ich will mal nachsehen, ob Herr Ministerialrat 
noch im Hause ist." 

„Hier Münz!" — ,,. . . wegen der Angele- 
genheit der Aufnahme im Zimmer des Herrn 
Ministers Bescheid wissen!" — „Das lässt 
sich gleich machen, ich werde den persön- 
lichen Referenten, Regierungsrat Dr. Heit- 
mann fragen! Eine Minute bitte!" Man hört 
die Stimme plötzlich etwas ferner in einen 
andern Apparat sprechen, dann ist sie wieder 
da: „Der Herr Minister ist gerade in einer 
Besprechung mit dem persönlichen Referen- 
ten, Sie können morgen mittag von eins bis 
halbzwei Uhr hier sein!" 

Man könnte noch in andern Ministerien und 
in andern Dienststellen des Reiches und der 
Bewegung anrufen, Ausreden gebrauchen — 
das Ergebnis wäre das gleiche: Tag und 
Nacht sind beinahe gleich für die höchsten 
Beamten des Reiches, für die Minister und 
ihre Mitarbeiter. Nachts um halb eins gibt 
man die unmittelbaren und die „fernmünd- 
lichen Besuche" im Regiernngsviertel end- 
gültig auf. Hade. 

Maiiii deulsclier lltiein Süd Pais 
Am vergangenen Montag fand im Wart- 

burghaus die 9. Ordentliche Vorstandssitzung 
des Verbandes deutscher Vereine statt. Mit 
einem Heil auf den Führer eröffnete der 
Vorsitzende die Versammlung und begrüsste 
dann neben den erschienenen Mitgliedern als 
Vertreter der Reiches Herrn Generalkonsul 
Dr. Speiser, unsern Ortsgruppenleiter Pg. v. 
Gossel und, als Vertreter der Deutsch-Evan- 
gelischen Kirche, Pastor Freyer. Nach Ein- 
tritt in die Tagesordnung, deren erste Punk- 
te, Verlesung der letzten Verhandlungsschrift 
und Kassenbericht, einstimmig angenommen 
wurden, fand Punkt 3, Deckung der Unkosten 
für den Abschiedsabend der deutschen Segel- 
flieger, kurze Erörterung. Die einzelnen 
Vereine werden gebeten, einen entsprechen- 
den Sonderbeitrag zu leisten, was von zwei 
grösseren Vereinen bereits geschehen ist. 

Der stellvertretende Schriftführer verlas 
dann das an die angeschlossenen Vereine ge- 
richtete ausführliche Rundschreiben, das zur 
Teilnahme an der am 19. Mai stattfindenden 
Hauptversammlung des Verbandes einlädt. 
Wie schon angekündigt, soll diese Versamm- 
lung ganz im Zeichen des gewaltigen Neu- 
aufbaues in der Heimat stehen und ein Be- 
kenntnis des hiesigen Deutschtums iu rück- 
hatlsloser Mitarbeit werden. Die übliche Ta- 
gesordnung wird darum erweitert durch zwei 
Vorträge, deren ersten, mit dem Thema „Po- 
litisches Auslanddeutschtum", unser Orts- 
gruppenleiter, Pg. v. Gossel, übernommen 
hat, während der Schriftführer des Verban- 
des, Pg. Spanaus, über das Thema „Der 
Zusammenschlussgedanke im Auslanddeutsch- 
tum und seinen Vereinen vor und nach der 
deutschen Revolution" sprechen wird. 

Die in der letzten Sitzung von Herrn 
Schenk gegebene Anregung, die Turn- und 
Sportvereine zu einer deutschen Sportliga zu. 
sammenzufassen, führt nach kurzer Ausspra- 
che zu einer Einladung an die interessierten 
Vereine, je einen Vertreter zu einer am 23. 
dieses Monats stattfindenden Vorbesprechung 
zu entsenden, in der über die ersten Schritte 
beraten werden soll. 

Zu Punkt „Verschiedenes" erfolgten Mit- 
teilungen über die Feier des Tages der na- 
tionalen Arbeit am 1. Mai, über das im 
Juli stattfindende Gastspiel eines erstklassigen 
cleutscTien Künstlertheaters, über die Einla- 
dung deutscher Sportsleute nach São Paulo 
und über die Schaffung eines deutschen Bü- 
cheramtes für den Staat São Paulo. 

Mit einem Dankeswort für die rege Be- 
teiligung schliesst dann der Vorsitzende die 
Versammlung. 

Wenn der Pruchigenuss 
vorüber Isl . . . 

und ein Durchfall sich einstellt, werden 
Sie vielfach daran denken, dass Früchte 
gründlich gewaschen und mit Vorsicht ge- 
gessen werden müssen. Den meisten kommt 
diese Erkenntnis wohl aber etwas spät Sie 
dürfen dann aber nicht die Darmstörung ver- 
gessen oder gar sich selber überlassen, da 
sie der Ausgangsptmkt einer schweren Er- 
krankung sein kann. Dieser Gefahr entge- 
hen Sie und die Verdauung normalisiert sich 
wieder, wenn Sie nach den ersten Anzeichen 
einige Eldoform-Tabletten zu sich nehmen. 3 
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H.^Simon 

"OXElas gebt in /Iftavohho vor? 

Wenn man sich vergegenwärtigt, von 
welcher strategischen Bedeutung für Frank- 
reich ganz Marokko zwecks Heranschaffung 
seiner Kolonialtruppen nach Europa ist, 
verdient der nachstehende Artikel beson- 
dere Beachtung. 

Dieser Tage tritt der neuernannte Regie- 
rungskommissar von Spanien in Marokko, Ex- 
Innenminister Rico Avello sein Amt an. Rico 
Avello ist bereits auf dem Wege nach seiner 
Residenz, der weissen Stadt, Tetuan, dem 
Sitz des „alto comisario" der spanischen 
Protektoratszone, sowie gleichzeitiger Residenz 
des Kalifen des „imperio xerifiano". 

Dies wäre an sich keine Nachricht von 
besonderer Bedeutung, wenn es nicht bereits 
der dritte Regierungskommissar im Ver- 
laufe von noch nicht ganz zwei Jahren wäre 
und diese Tatsache allein berechtigte schon 
zu der Frage; was geht in Marokko vor? 

Es geht viel vor und es spinnen sich zur- 
zeit Fäden im R i f, die, falls sie nicht 
in Madrid rechtzeitig und in ihrer ganzen 
Gefahr erkannt werden, die Ursache sein 
werden, dass Spanien in absehbarer Zeit sein 
Protektorat verliert, wenn es nicht so- 
gar einer Katastrophe entgegengeht, gegen 
die die blutigen Episoden des vergangenen 
Krieges mit Abd-el-Krim verblassen werden. 

Es dürfte nicht uninteressant sein, den 
Vorgänger des neuernannten Regierungskoni- 
missars über die Gründe seiner Demission 
zu Wort kommen zu lassen. Der Ex-Kom- 
missar von Spanien in Marokko, Don Juan 
Moles, gibt der Presse folgende Erklärun- 
gen für seine Abdankung: 

„Mit dem der Zentralregierung eingereich- 
ten Kostenvoranschlag und dessen Auswir- 
kungen in den folgenden Jahren hätte das 
Protektorat die Regierung nach Ablauf von 
zehn Jahren keine Peseta mehr gekostet. Das 
Wichtigste war, einen landviíirtschaftlichen und 
industriellen Reichtum zu schaffen. Mit die- 
ser Politik hätte sich nie mehr die gering- 
ste Ruhestörung in diesem Territorium er- 
geben. 

In der Bucht von Alhucen;as mit einigen 
7000 Hektar Zuckerrohrpflanzungen wurde 
die erste Zuckerfabrik errichtet. Dort, mit- 
ten im Herz des Rif, in der cabila Beniur- 
riagel, bedeutet die Errichtung einer solchen 
Industrie die absolute Befriedung des Landes 
(der „rifeno" trinkt Tag und Nacht Pfeffer- 
minztee mit unendlich viel Zucker, den er 
bisher in der französischen Zone kaufen 
musste), und da kommt man mir plötzlich 
mit dem Schlagv^rort von der „Republikani- 

sierung" der Zone. Ich weiss nicht, was 
das Wort bedeuten soll, falls es aber Vor- 
teilbeschaffung und Postenvergebung bedeu- 
tet, so werden wir das Protektorat verlieren, 
und dazu habe ich mich nie hergegeben, noch 
werde ich es je tun. Ich kenne hier kei- 
ne Sozialisten noch Syndikalisten noch Po- 
litiker, sondern nur Spanier, und wem 
das nicht passt, der soll gehen." 

« 

Herr Moles zog die Konsequenzen und 
ging selbst, was ja nach dem Vorher- 
gesagten schon für sich selbst spricht. Der 
Ex-Kommissar gibt seinem Nachfolger noch 
ein Geleitwort mit auf den Weg, indem er 
darauf aufmerksam macht, dass jeder, der 
nach Marokko geht, Schiffbruch erleidet, so- 
lange man nicht die internationale Zone von 
Tanger von Abenteurern, veraächtigen und ge- 
fährlichen Subjekten reinige, solange man 
dort nicht das Spiel und die , Lotterie ver- 
biete und solange man nicht im Protektorat 
selbst die Landwirtschaft und Industrie auf 
die Beine bringe. 

Die Demission und Ausführungen des Ex- 
Kommissars haben natürlich kein geringes Auf- 
sehen erregt und schon schwirren die wil- 
desten Gerüchte, meistens aus undefinierbarer 
Quelle, durch die Luft, die die Lage statt 
zu klären, nur noch verwickelter erscheinen 
lassen. 

Tatsache ist, dass eine intensive Propa- 
ganda von Freimaurern in Marokko getrie- 
ben wirjd, dass man die „cabilas" zwang, 
Getreide aus der französischen Zone zum 
vierfachen Preise zu kaufen, wodurch die 
eigene Ernte verloren ging. Tatsache ist, 
dass man willkürlich die Kontributionen der 
Eingeborenen einschätzt und eintreibt, dass 
eine scharfe Propaganda für eine General- 
Erhebung zur Abschüttelung der spanischen 
Protektion getrieben wird. Chef dieser Pro- 
paganda ist Moro Ben-Huna, der wiederum 
mit der französischen Zone in Verbindung 
steht. 

Tatsache ist, dass für den Fall eines Auf- 
standes der Kabylen gegen Spanien mit der 
Wahrscheinlichkeit gerechnet werden muss, 
dass die Partei der „abandonistas" (wörtlich: 
„Aufgeber") die Regierung zu verhindern su- 
chen wird, Truppen für Marokko zu mobi- 
lisieren, indem man gegebenenfalls sogar den 
Eisenbahnerstreik proklamieren will. Tatsa- 
che ist, dass ein intensiver Waffenschmuggel 
hauptsächlich von der französischen Zone, aber 
auch von der Küste her betrieben wird. 

Tatsache ist aber auch, dass das Protek- 
torat Spanien bis heute nichts -weiter als 
Aerger, Unkosten und viele Opfer an Men- 
schenleben gekostet hat. Aber das geht ja 
schliesslich jeder Kolonialmacht so, wenigstens 
am Anfang, und ist noch lange kein Grund, 
die Flinte ins Korn zu werfen und die ele- 
mentarsten Grundlagen einer gesunden Ko- 
lonialpolitik zu vergewaltigen. Nur so 
konnte es auch kommen, dass das Marokko- 
Problem, nach Beendigung des Krieges und 
Befriedung der Zone, in seiner heutigen Form 
überhaupt existiert. 

Verwaltungstechnisch begann man zu sün- 
digen durch eine falsche Behandlung der 
Eingeborenen, durch eine Hass und Unzu- 
friedenheit schürende, willkürliche Steuerer- 
hebung (man schätzte den Mann nach der 
Saat und trieb nach der Ernte ein, wenn 
dieselbe besonders gut ausfiel), dann durch 
eine unbegreifliche Interessenlosigkeit der 
Zentralregierung an dem Aufblühen der 
Zone, weil man mit dem Oelde am fal- 
schen Platze sparte. Wirtschaftlich unter- 
liess man jahrelang jeden Versuch, land- 

wirtschaftliche Werte zu schaffen, Industrie 
héranzuziehen oder den ungeheuren Mineral- 
reichtum des Landes auszubeuten, ja man war 
sogar zu bequem, das Notwendigste, das 
Wasser zu graben. Politisch hatte man es 
allerdings eilig, jeden kontinentalen Partei- 
zank und -kämpf sofort auf die Zone zu 
übertragen, und öffnete dabei- Tür und Tor 
dem lichtscheuen Gesindel und Abschaum der 
Menschheit, der sich in der Kloake Tanger 
allmählich zusammengefunden hat und der 
nun hoffte, in Spanisch-Marokko leichter im 
Trüben fischen zu können, was ihm auch oft 
genug und leider nur zu leicht gelang. — 
Waffenschmuggel, Mädchen- und Rauschgift- 

; handel sind dort unten bald ehrbare Ge- 
I Schäfte. 
1 Dass dabei sowohl den Eingeborenen, als 

auch den wirklich fähigen spanischen Ko- 
I lonialbeamten die Geduld ausging, ist sehr 
: leicht zu begreifen, und nur so war es auch 

möglich, dass heute das Rif, ein von Natur 
aus reiches und herrlich-schönes Land, deim 
Ruin nahe ist und] wer weiss, welchem noch 
trüberen Schicksal entgegengeht. 

1i:)evv IDater, jfrau /Iftutter . . . 

®ub unb /Ißäöel werben beutscbe /Ißenscbeii erst burcb tEurnen unb Sport 

Der nationalsozialistische Staat stellt die 
Körpererziehung in den Mittelpunkt der ge- 
samten Jugenderziehung, und das mit Recht; 
denn Leibeserziehung bedeutet Erziehung des 
ganzen Menschen vom Leibe aus. Wenn 
Leibesübungen richtig angelegt und betrieben 
werden, stählen sie nicht nur den Körper, 
sondern erstrecken ihren 'Einfluss auch auf 
Seele und Charakter. Die deutsche Jugend, 
jeder Deutsche lerne erkennen: Mein Leib, 
mein Korper, ist der heilige Tempel meiner 
deutschen Seele. Der Reichssportführer und 
der deutsche Innenminister fordern aus 
der Einsicht heraus, dass Gesundheit, Kraft 
und Leistungsfähigkeit jedes Einzelnen ein 
Teil der Gesamtkraft unseres Volkes sind, 
die erhalten und zu vermehren unsere Auf- 
gabe ist, schon von jedem Schüler, vor al- 
len Dingen von jedem höheren Schüler," der 
die Reifeprüfung ablegen will, ein hohes 
Mass körperlicher Tüchtigkeit. 

Das Zeitalter des individualistischen Sport- 
betriebes, der liberalistisch eingestellten Lei- 
besübungen, ist vorüber. Für die männliche 
Jugend müssen die Stätten der Leibesübun- 
gen Pflanzsttätten soldatischer Tugenden und 
Schulen staatlichen Geistes sein. Der ganze 
Mensch ist der Mensch der Gejneinschaft. 
Die Leibesübungen bilden einen wichtigen 
Teil des Volkslebens und sind ein grund- 
legender Bestandteil des nationalen Erziehungs- 

systems. Alle, die an den deutschen Lei- 
besübungen an irgendeiner Stelle teilnehmen, 
sollen sich der Einheit und Zusammenge)- 
hörigkeit aller Glieder unseres Volkes be- 
wusst sein. Turnen und Sport müssen, von 
jeder individualistischen Einstellung losgelöst, 
wahrhaft volkstümlich werden. Für alle Ge- 
schlechter und Lebensalter sollen die ge- 
meinsam betriebenen Leibesübungen einen 
Höhepunkt frohen Gemeinschaftslebens bil- 
den. 

Das deutsche Turnen sei natürlich, zweck- 
mässig, praktisch! Lehrt die deutsche Ju- 
gend richtig und zweckmässig gehen, mar- 
schieren — bergauf, bergab, durch Dünen, 
Moore, Wälder und Wiesen — ohne und mit 
Gepäck. Lehrt die Kinder richtig und ra- 
tionell laufen (Haltung, Atmung), springen 
unil klettern, Hindernisse nehmen, schwim- 
men, retten, rudern, pflegt Segeln, Eislauf, 
Schneelauf, Radeln, Reiten, vor allen Din- 
gen aber lehrt sie kämpfen! (Werfen — 
„Schlagball" und „Keule", — Ringen, Boxen, 

Manteiga Snblime 
Unübertroffen in der Qualität. - Engros u. detail. 
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(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 
In diesem Augenblick ertönte eine laute 

Stimme im Gewölbe, die unheimlich wider- 
hallte. Ich zuckte unwillkürlich zusammen. 
War doch kein Mensch ausser mir im Ge- 
wölbe. Noch einmal hörte ich hin. Die 
Stimme kam aus einem Sprachrohr, das in 
der Ecke angebracht war. Ich trat heran 
und hörte die höhnische Stimme des Grafen: 

„Na, deutscher Kollege, nun sind Sie uns 
doch in die Falle gegangen! Und so unge- 
schickt. Wir haben natürlich vorsichtshalber 
noch einen zweiten Apparat. Da Sie ja so- 
wieso aus dem Gewölbe nicht lebend her- 
auskommen, will ich Ihre Neugierde sogar 
befriedigen. In der kleinen Kapelle im 
Park ist der zweite Apparat. Nach vier 
Wochen komme ich herunter und verscharre 
Ihre Leiche im Walde. 

Da überliéf es mich doch eiskalt. . . 
Würden Felix und Petrowski, wenn Sie 

nach Ablauf der vierundzwanzig Stunden hier 
eindringen, mich im Gewölbe finden? Wenn 
der Graf den dicken Teppich auf die Fall- 
tür legte, konnte ich nicht hören, was oben 
geschah. Dann war ich tatsächlich verlo- 
ren . . . 

/ch zog meinen Dietrich aus der Tasche 
und begann, das Schloss zu bearbeiten. Dass 
ich einen Dietrich bei mir haben könnte, 
ahnte der Graf natürlich nicht. Das alte 
Schloss war so wenig kompliziert, dass ich 
es schon nach wenigen Minuten geöffnet hat- 
te. Es war eine schwere Türe aus Eichen- 
holz, die in den verrosteten Angeln knarrte. 
Ich wusste, dass in diesem Augenblick mein 
Schicksal an einem seidenen Faden hing. 
Hatte der Raum kein Fenster nach der 
Strasse, war das Oeffnen der schweren Türe 

zwecklose Arbeit gewesen. Ein -scheusslicher 
Hungertod war mir sicher . . . 

Fast wäre ich über einen Gegenstand ge- 
stolpert, der hinter der Schwelle lag. Ich 
leuchtete und prallte entsetzt zurück. Es war 
die Leiche eines älteren Mannes, die bereits 
stark in Verwesung übergegangen war. Seine 
Gesichtszüge waren furchtbar verzerrt. 

Aber ich hatte ja im Augenblick ganz an- 
dere Sorgen. Hatte dieser Raum ein Fen- 
ster nach der Strasse? — Ich leuchtete nach 
der gegenüberliegenden Wand und hätte vor 
Freude fast laut aufgeschrien. In einer Hö- 
he von etwa anderthalb Metern war ein klei- 
nes Fenster mit einem engmaschigen Gitter. 
Ich war gerettet! 

Ich gab mehrere Male durch Morsezeichen 
mit der Taschenlampe die verabredeten Sig- 
nale. 

Ob sie sie sehen werden? Draussen schien 
wieder der Mond, und durch das engma- 
schige kleine Gitterfenster sah ich das breite 
Tor und dahinter den Wald. Dann sah ich 
Felix und Petrowski aus dem Walde über 
die Strasse laufen. Sie hatten also meine 
Signale gesehen. Nun lief ich schnell zu- 
rück, die Wendeltreppe hinauf und setzte 
mich ganz dicht unter die Falltür. Trotz 
dem dicken Teppich hörte ich die Schüsse 
in der Halle . . . dann wurde es still. Plötz- 
lich hörte ich einen markerschütternden Schrei, 
dann setzte Totenstille ein. Dass sie die 
Falltür nicht so leicht finden würden, leuch- 
tete mir ein. Ich ging daher wieder an 
das Fenster mit dem engmaschigen Gitter 
und gab Lichtsignale. Da klirrte plötzlich 
die Scheibe. Felix hatte sie eingetreten und 
stand vor mir. Ich erklärte ihm, wo die 
Falltür lag, und kaum fünf Minuten später 

hörte ich, wie der Riegel zurückgeschoben 
wurde. Dann wurde die Falltür gehoben. 
Ich. trat aus der Nische in die Halle. Felix 
und Petrowski umarmten mich mit Tränen 
in den Augen. 

Auf dem grossen Teppich lagen gefesselt 
der Graf und die Gräfin nebeneinander. Die 
Polizeihunde hielten Wache. Das Kleid der 
Gräfin war arg zerfetzt. Als sie fliehen 
wollte, hatte sie einer der Polizeihunde übel 
zugerichtet. 

Felix und Petrowski hatten aus allen Zim- 
mern die Lampen zusammengetragen. Es 
war jetzt ganz hell in der Halle. 

Die Doggen hatte Petrowski mit zwei wohl- 
gezielten Schüssen niedergestreckt, als sie 
sich am Tor entgegengestellt hatten. 

Nun war an mir die Reihe, den Grafen 
auszulachen. Er lag mit verzerrtem Gesicht 
auf dem Rücken. Da Felix und Petrowski 
nicht genügend Stricke mitgebracht hatten, 
waren sie nur an den Beinen gefesselt. Den 
Revolver hatte der Graf fortgeworfen. Die 
Hände hatten der Graf und die Griifin frei. 
Aber das schadete ja weiter nichts, denn die 
Füsse waren eng gefesselt. 

„Das Blatt hat sich gewendet", sagte ich 
zum Grafen. „Mich wollten Sie im Ge- 
wölbe eines schrecklichen Hungertodes ster- 
ben lassen, und nun ist es umgekehrt ge- 
kommen. Jetzt müssen Sie daran glauben. 
Uebrigens haben Sie sich nicht geirrt. Sie 
haben mich in Warschau im Bristol tatsäch- 
lich gesehen. Sie sassen am Nebentisch, hat- 
ten allerdings damals schwarzes Haar, Graf 
Oginski. 

In ohnmächtiger Wut knirschte Graf Ogin- 
ski mit den Zähnen. 

Ich ging mit Felix ins Gewölbe zurück, 
wo wir die Papiere auf dem Tisch sichte- 
ten. Der Graf glaubte sich anscheinend vor 
einer Entdeckung so sicher, dass er zahlreiche 
militärische Meldungen einfach auf dem 
Tisch liegen Hess. Ein Teil war von einer 
Frau, der Gräfin, geschrieben. Sie waren 

beide der Spionage einwandfrei überführt und 
für das Kriegsgericht reif. Die beiden Te- 
lephonanlagen im Gewölbe und in der Ka- 
pelle im Park Hess ich zerstören. 

Auf mehrfache Fragen Petrowskis, wer der 
Tote unten im Kellergewölbe sei, hatte Graf 
Oginski jegliche Antwort verweigert. Wer 
mag es wohl gewesen sein, der eines so 
schrecklichen Todes da gestorben war? 

Und es rächte sich doch, dass Felix nicht 
genügend Stricke mitgebracht hatte. Der Graf 
muss aus seiner Hosentasche Gift herausge- 
holt und auch der Gräfin zugeschoben ha- 
ben, denn plötzlich fingen beide an zu zuk- 
ken, und dicker Schaum stand ihnen vor 
dem Munde. Petrowski rief laut' nach mir. 

In der Annahme, dass sie sich vielleicht 
befreit hätten, stürzte ich mit Felix in die 
Halle. Wir kamen aber schon zu spät. Sie 
lagen in den letzten Zügen; noch einige 

I Male zuckten sie zusammen, dann war es 
; vorbei. 
! Inzwischen graute draussen schon der Tag; 

ein nasser kalter Herbsttag. Es regnete im- 
mer noch. Felix und Petrbwski beerdigten 
den Grafen und die Gräfin neben der Ka- 
pelle und neben ihnen den unbekaimten To- 
ten. Wir blieben noch zwei Tage, um das 
Material zu sichten. Es war ausserordentlich 
ausgiebig. Ausser dem Grafen und der 
Gräfin waren noch drei Agenten hinter un- 
s1;rer Front überführt. Einer in Wars;;haii 
und zwei in Pinsk. 

Bis eine Wache der nächsten Kommandan- 
tur eingetroffen war, um den verlassenen wert- 
vollen alten Besitz gegen Plünderungen zu 
schützen, setzte ich Felix als Verwalter ein. 

Vor der Abfahrt ging ich noch einmal 
durch alle Räume, die mit verschwenderischer 
Pracht ausgestattet waren. In dieser Ein- 
öde an den Sümpfen. So manche Genera- 
tion war gekommen und wieder gegangen. 
Jahrhunderte waren über dieses weltvergessene 
Herrenhaus gezogen. 

Jetzt lag es verwaist da . . . Graf Oginski 
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Jiu-Jitsu, Fechten und Schiessen.) Pflegt die 
Kampfspielej Schleuderball, Handball, Fuss- 
ball usw. Jeder Schüler erlerne den Um- 
gang und die Handhabung von Werkzeugen 
und Geraten in Werkunterricht und Schul- 
garten. Jedes deutsche Kind, besonders die 
Mädel, sei perfekter kleiner Sanitäter, Meister 
in der „Ersten Hilfe bei Unglücksfällen". 

Der Erdboden ist das natürlichste, billig- 
ste und wertvollste Turngerät. Darum, deut- 
sche Knaben, lernt das Bodenturnen, werdet 
flink, balgt euch, lernt dann jdas Ringen, 
übt die Selbstverteidigungskunst des Jiu-Jitsu, 
erlernt das Boxen! 

Deutsche Mütter, seid nicht aufgeregt und 
aufgebracht, wenn eure Jungen mit bluten- 

©stersegen 

Eine ©stergescbicbte von SSeatrice 

Rascher als sonst stieg Anna Baum die 
Stufen zu ihrer Kellerwohnung hinab. Ein 
aarmseliger Raum nur war es, zwei Betten, 
ein Tisch, ein paar Bänke, feucht und schim- 
melig die 'Wände. Frau Anna trat zum 
Tisch und wickelte das Päckchen, das sie 
wie eine grosse Kostbarkeit den ganzen 
Weg über getragen hatte, aus seinen Hüllen. 
Ihr blasses Gesicht sah heute irgendwie an- 
ders aus, ihre Bewegungen waren schneller, 
und es schien, als träfe auch sie ein Ab- 
glanz der wunderbaren bunten Eier, die nun 
auf einem i-'apptellerchen vor ihr lagen. 
Behutsam legte sie das grosse Stück Kuchen 
daneben. Da hörte sie schon ihre beiden 
Kinder die Treppe herunterpoltern. ,,Du bist 
schon da, Mütterchen",' rief die kleine Else 
froh und wollte die Mutter stürmisch um- 
armen, da weiteten sich ihre Augen in gros- 
sem Staunen, sie sah sich nach Lisbeth um, 
die wie gebannt an der Türe stehen ge- 
blieben war. 

„Ostern", flüsterte Lisbeth gerührt. 
Klein-Else trat näher zum Tisch heran, 

mit dem berechtigten Stolze des Schon-Zäh- 
len-Könnens sagte sie: „1, 2, 3, 4, — für 
Mutter, für Vater, für Lisbeth, für mich." 

„Es ist doch etwas Wahres daran, dass 
Armut uneigennütziger macht, als Reich- 
tum", dachte die Mutter gerührt. 

Auch Lisbeth war nun zum Tisch gegan- 
gen. Ihr sonst so ernsthaftes Gesichtcheji 
war ganz hell geworden. 

„Ja, es ist Ostern", sagte da die Mutten, 
„meine Herrschaft hat mir die schönen Eier 
für euch mitgegeben. Ich denke, wenn Va- 
ter sie morgen sieht, wird er sich auch an 
Ihnen freuen." 

war der Letzte seines Stammes. Nun ruhte 
er auch als Letzter neben seinen Ahnen . . . 
Ein kalter Windstoss fegte durch den Park 
und trieb die welken Blätter vor sich hin. 
Ueber den Sümpfen stieg ein grauer Ne- 
bel auf. An dem Parktor zog ein wandern- 
der Mönch die verrostete Glocke, aber nie- 
mand öffnete ihm. Der graue Nebel be- 
deckte schon den uralten Park: Lag grau 
und schwer über der kleinen Kapelle und 
den Gräbern. Gespensterhaft hob sich das 
alte graue Herrenhaus an den endlosen Sümp- 
fen als Silhouette in diesem Nebel ab. 

• 
Der Mann, der den General 
Schulmann bestach 

Wie ausserordentlich schwer es ist, nicht 
nur mit einem hohen feindlichen Führer in 
Verbindung zu treten, sondern ihn auch für 
sich zu gewinnen, soll hier geschildert wer- 
den. 

Im Zusammenhang mit Üer allgemeinen mi- 
litärischen Lage war es von grösster Wich- 
tigkeit, möglichst bald in den Besitz der 
Festung Ossiewicz zu kommen. 

■In sumpfigem, kaum gangbaren Gelände 
gelegen, waren alle Versuche, die Festung 
zu nehmen, bisher gescheitert. 

Da erfuhr ich eines Tages, dass der Kom- 
mandant der Festung, Generalleutnant Schul- 
mann, bestechlich sein sollte. Die Quelle, 
die mir dies mitteilte, war gut. Es han- 
delte sich um einen weitläufigen Bekannten 
des Generals, der über seine Person und 
sein Privatleben sehr gut orientiert war. 

Dass ider General für Geld zu haben war, 
war der springende Punkt bei der ganzen 
Sache. Nun kam aber das Schwerste: Wie 
und auf, welchem Wege mit ihm in Ver- 
bindung treten und ihm das Angebot ma- 
chen? — Ich hatte einen ganzen Tag dar- 
über gegrübelt, bis ich mir schliesslich sag- 
te, dass man dies nur auf mündlichem We- 
ge machen kann. Dann Hess ich mir die 
einzelnen Agenten durch den Kopf gehen, 
wer von ihnen in Frage kommen könnte. 

(Fortsetzung folgt.) 

der Nase, verbeultem Kopf oder zerrissener 
Hose naoli Hause kommen; — zieht sie ein- 
fach und zweckmässig an. Deutscher Vater, 
wirf den Bengel hinaus, wenn er, weibisch 
heulend, nach einem Streite mit einem Spiel- 
kameraden, der einmal mit „schlagenden" 
Beweisen endete, hilfe- und schutzsuchend bei 
dir Zuflucht und Vergeltung sucht. Erzieht 
die deutsche Jugend zum Draufgängertum! 

Das tiefe Wasser in Fluss, Teich und See 
ist eine wichtige Tunimel- und Uebungsstätte. 
Hier lerne die deutsche Jugend den Wider- 
stand der Elemente breçhen. Wasser darf 
für uns kein wegsperrendes Hindernis mehr 
sein. Kein Kind darf die Schule verlassen, 
ohne schwimmen und retten gelernt zu haben. 

dossel 

„Vater?" Die Kinder wurden mit einemmal 
ganz still, ein Schatten zog durch den Raum. 
Dachte Vater denn an Ostern? 

„Erinnert ihr euch denn nicht melir an 
die beiden grossen Eier, die Vater euch vo- 
riges Jahr schenkte? Ihr wisst dodi, dass 
Vater keine Arbeit mehr hat und euch 
keine Eier kaufen kann. Nun soll er sich 
freuen, dass seine kleinen Mädchen doch 
welche bekommen haben. Eine Ostergeschicli- 
te aber, wie jedes Jahr, will ich euch auch 
heute erzählen." 

Ein grosses Stück Kuchen in der Hand, 
eng an die Mutter geschmiegt, sassen die 
Kinder nun auf dem einen Bett. Und die 
bleiche, abgearbeitete Frau in dem elenden 
Zimmer begann .ihre Geschichte zu erzählen. 
Da war es, als rollten silberne, goldene und 
farbige Ostereier durch die Stube, eine Men- 
ge lustiger Osterhäselchen schlüpfte aus al- 
len Ecken hervor, es war als dufteten Früh- 
lingsblumen und Gräser im Sonnenschein, es 
klang, als tönten Osterglocken und Osterlie- 
der durch die Luft. Immer heller glänzten 
die Kinderaugen, immer tiefer erfasste ihr 
innerer Blick die Märchengestalten und -klän- 
ge .. . 

Lange schon stand Inge am Kellerfenster 
und schaute hinab. Ein helles Kinderlachen 
hatte sie aus ihrem dumpfen Hinsinnen ge- 
rissen. Sie hatte sich umgeschaut, und ihr 
Blick war in die dumpfe Kellerstube gefal- 
len. „Wie kann es das geben", dachte sie, 
„Elend — und dabei ein solcher Jubel- 
klang?" 

Sie war stehengeblieben und hatte, gleich 
den Kindern unten, atemlos den Worten zu- 
gehört, die zu ihr heraufklangen. Da hatte 
auch sie das Märchen umwoben, Erinnerungen 
aus fernem Glanz der Kindertage stiegen em- 
por und verwischten die Gegenwart. 

Die erzählende Stimme schwieg. Frau 
Anna war aufgestanden und hatte eine Kerze 
angezündet. Wie glänzten nun bei dem 
Scheine erst die wunderbaren bunten Eier, 
es war, als versuchten sie besonders viel 
Licht und Farbe in die ärmliche Umgebung 
auszustrahlen, auch sie ein Stückchen Mär- 
chen aus der Kinderzeit. 

„Seht sie euch noch einmal an, bevor ihr 
schlafen geht, Kinder, und morgen, wenn. — 
Vater sie gesehen hat, dürft ihr auch mit 
ihnen spielen." 

Die beiden Blondköpfe nebeneinander auf 
dem Kissen schauten noch einmal mit Au- 
gen, wie nur Kinder sie haben können, gläu- 
big, froh, erwartungsvoll zu den Eiern hin- 
über, dann erklangen leise Worte eines Kin- 
dergebets im Raum, schlaftrunken schon, 
zwei Paar Aeuglein fielen wider Willen zu, 
der Friede, den schlafende Kinder ausstrah- 
len, beherrschte auch diese armselige Stube. 

Inge, die sich zuletzt am Fenster nieder- 
gekauert hatte, stand nun fröstelnd auf. Da 
sah sie im Schatten der Tür einen Mann 
stehen, verwahrlost und schäbig — ein Trun- 
kenbold. Unwillkürlich trat sie erschreckt 
zurück. 

„Ich tue Ihnen nichts", sagte eine rauhe 
Stimme. Sie haben mich nicht bemerkt, ich 
stehe schon lange da und schaue • in — 
meine Stube hinab." 

„Ihre Stube? — War das ,Vater'?" ,,Ein^ 
solche Mutter ..." sagte sie nur leise. 

„Und der Vater ein Trunkenbold!" wollten 
Sie sagen? Wissen Sie denn, Fräulein, was 
es heisst, ein Jahr ohne Arbeit? Heute, ge- 
rade heute ist es ein Jahr. Es hat mich 
heute aus dem Wirtshaus heimgetrieben, ich 
weiss nicht, warum. Ein Jahr ohne Arbeit, 
zusehen zu müssen, wie Frau und Kinder 
halb verhungern . . ." er brach ab und blick- 
te scheu hinunter, „. . . so wurde ich ein 
Trunkenbold. Das, was Sie da unten se- 
hen, ist unser letzter Besitz. Vielleicht. . . 
vielleicht werde ich auch den noch vertrin- 
ten." Er machte eine Gebärde unendlicher 
Trostlosigkeit. 

„Gehen Sie jetzt hinunter zu ihr, es ist 
ja Ostern — Auferstehung.": Inge sagte es 
seltsam eindringlich. 

Die trüben Augen des Mannes bekamen 
einen wunderlichen Ausdruck. Es war, als 
horche er tief in sicli hinein. Er nickte 
ein paarmal stumm, dann gab er sich einen 
Ruck und ging langsam nach initen. 

• 
Früh am nächsten Morgen stieg Inge an 

der Endhaltestelle einer Strassenhaim aus. Sie 
schritt auf das von hohen Kiefern mngcbene 
weisse Krankenhaus zu und bat, die Oberin 
sprechen zu dürfen. 

Nach einer kleinen Weile erschien Schwe- 
ster Helga. „Inge, Sie?" sagte sie froh. 
,,Das ist schön, dass Sie wieder einmal her- 
auskommen." Ein warmer Blick umfing das 
junge Mädchen. Etwas wie Sorge lag in 
diesem Blick, eine leise Prüfung, ein leich- 
ter Schmerz. Warum sah das Kind ihres 
Jugendfreundes Peter so blass aus, so scheu 
und gedrückt? 

,,Ja, Schwester Helga, ich war lange nicht 
mehr hier. Trotzdem komme ich auch heute 
nicht als Besuch, sondern mit einer Bitte. 
Ich habe gestern ein wunderbares Erlebnis 
gehabt." Während Inge von Frau Anna und 
den kleinen Mädchen ierzählte, von dem Va- 
ter draussen auf der Strasse, von dem Elend 
und der Armut, von dem Märchen und dem 
Kinderlachen sprach, leuchteten ihre Augen. 
„Ich bitte Sie von Herzen, Schwester Helga, 
helfen Sie dieser Frau, lassen Sie sie hitir 
draussen arbeiten, wo es Luft und Sonne 
gibt." 

„Es liegt Ihnen sehr am Herzen, Inge?" 
fragte Schwester Helga. 

„Eine solche Mutter", Inge sagte es wie 
gestern schon, nur löste .sich das Wort ,Mut- 
ter' heute nur zögernd von ihren Lippen, 
es schien, als klänge es ihr irgendwie neu, 
irgendwie unfassbar. 

In Schvi^ester Helgas guten, hellblauen Au- 
gen lag auf einmal ein Verstehen. — „Ich 
schicke morgen Schwester Käthe hin und lasse 
die Frau holen", sagte sie ruhig ung selbst- 
verständlich. „Sie brauchen mir nicht zu 
danken, es fréut mich doch nur, wenn ich 
helfen kann. " 

Sie schwieg einen Augenblick. 
„Ingekind", sagte sie dann warm, fast 

zärtlich, „wenn Sie einmal Hilfe brauchen 
sollten, müssen Sie wissein, dass ich immer 
da bin." 

Inge wurde ganz blass. „Ja", sagte sie 
leise, wenn ich Hilfe brauche, werde ich 
kommen, liebe Schwester Helga." 

R 
An einem klaren Augustmorgen hielt ein 

Auto vor dem Krankenhaus im Fichtenwäld- 
chen. Die herbeieilende Schwester musste 
Inge schon stützen, als sie aus dem Wagen 
stieg. Ihr Gesicht war bleich, man sah es 
ihr an, dass sie Schmerzen litt," aber in 
ihren Augen lag ein wunderbares Leuchten. 
„Könnten Sie bitte Schwester Helga sagen, 
dass Inge gekommen ist?" sagte sie bittend. 

Als Schwester Helga eintrat, stand Inge 
mühsam auf. „Jetzt brauche ich Hilfe", 
sagte sie lächelnd und das Leuchten lag 
noch immer in ihren Augen. 

Schwester Helga führte Inge in ein weis- 
ses Krankenzimmer. „Ich will Ihnen selbst 
helfen", sagte sie, „ich glaube, es; wird ein 
frohes, kleines Geschöpfchen sein, Ihr Kind. 
Sie müssen mir nur noch sagen, meine Inge, 
ob ich irgend jemandem jetzt Nachricht ge- 
ben soll?" Inges Blick wurde hart. „Nein", 
sagte sie, „er hat mich ja gleich verlassen, 
als er hörte, wie es um mich stand. Was 

'ü'Boot'^Qleute 
wollen aucb lachen 

Wir hatten querab Boulogne „gewirkt", 
einen Granatendampfer für die Westfront 
versenkt und setzten nun unseren Kurs nach 
Westen fort. Das Meer war friedlich, eine 
leichte Brise wehte. Ruhig verlief der näch- 
ste Tag. Da — gegen Abend, in der Däm- 
merung, ungefähr fünfzehn Me;ilen südlich 
von Portland, kam ein Dampfer in Sicht, 
mit Kurs nach der englischen Küste. Ich 
Hess die Kanone besetzen und legte dem 
überraschten Fremdling einen Warnungsschuss 
vor den Bug. Der Dampfer stoppte und 
setzte ein Boot aus. Durch frühere Erfah- 
rung gewitzigt, fragte ich den Kapitän in 
meinem etwas defekten Schulfranzösisch, ob 
er eine Kanone an Bord habe. Das bejahte 
der kleine Südländer und gleichzeitig über- 
reichte er mir mit einer höflichen Verbeu- 
gung eine — kleine Browningpistole. Wir 
standen verdutzt ob dieses unerwarteten Er- 
folges und brachen dann in schallendes Ge- 
lächter aus. — Wie glänzend muss mein 
Französisch gewesen sein! 

Kurz darauf signalisierte mein Sprengkom- 
mando von dem französischen Dampfer her- 
über: „Auf dem Dampfer sind 1000 Kisten 

DEUmMER HÖROEIT 

hätte das Kind von einem solchen Vater, 
auch, wenn ich ihn gebeten hätte, zu blei- 
ben?" 

Stunde um Stunde verging. In dem nüch- 
ternen Krankenzimmer tauchte eine Seele un- 
ter in das Mysterium der Menschwerdung, 
durchlitt ein Körper die tiefsten und selt- 
samsten Schmerzen und Qualen. Es war 
schon tiefe Nacht, als das neue Leben in 
die Welt trat, diese fremde Welt mit einem 
Schrei begrüssend. Und dieser laute, leben- 
dige Schrei gab der Mutter die schon fast 
entschwundene Kraft zurück, verjagte die To- 
desschatten, die schon über dem Räume la- 
gen und gaben dem Leben und dem Lichte 
die Freiheit wieder. 

• 
Als Inge am nächsten Tage erwachte, sah 

sie neben dcim Körbchen ihres Sohnes eine 
Frau stehen. Die Frau hielt das kleine 
weisse Bündelchen mit wunderbarer Zartheit 
in ihren Armen und ihre Augen blickten froh 
auf das rote Gesichtchen hinab. An der 
Gebärde tiefer Mütterlichkeit erkannte Inge 
Frau Anna. 

„Wollen Sie mich pflegen?" fragte sie 
leise. 

Die Frau wandte sich um. „Schwester 
Helga hat mir alles erzählt", sagte sie, „ich 
freue mich so, gerade ihr Kindchen warten 
zu können." 

,,Von Ihnen kann ich es auch lernen, eine 
gute Mutter zu werden", sagte Inge ernst, 
und dann berührten ihre Lippen zum ersten- 
mal das Köpfchen ihres Kindes und ein 
Ahnen von Gott uiid Unsterblichkeit zog durch 
ihre Seele. 

Inge war so tief in ihrem neuen Erleben 
befangen, dass sie nicht einmal erschrak, als 
die Türe aufging und ihr Vater hereintrat. 

„Vater", sagte sie nur, ,,kommst du zu 
mir — jetzt?" 

„Ich habe einen Brief von einer Frau be- 
kommen, die dich zu pflegen scheint. Da 
musste ich ja kommen und mein tapferes 
Kind sehen. Viel früher schon hätte ich 
nach dir sehen müssen, aber mein Herz war 
hart geworden gegen dich. Du warst doch 
das Liebste, was ich hatte, und gerade d u 
musstest mich allein lassen und von mir 
/ortgehen. Ich weiss es aber jetzt, dass ein 
Vaterherz nie fortgehen darf, und so bin 
ich zu dir gekommen." 

In Inges Augen standen nun doch die 
Tränen. 

„Ich hatte ja keine Mutter mehr, Vater, 
die mich hätte lehren können, dass ein Kind 
nicht lieblos und eigensüchtig seinen Vater 
verlassen darf, um sein „eigenes Leben" zu 
leben. Ich habe nicht viel von diesem Le- 
ben gehabt, Vater, aber ich konnte es nie 
vergessen, dass du beim Abschied sagtest 
„Du sollst nur wiederkommen, wenn Iduisiehst, 
dass dein Weg falsch war." Ich aber war 
zu stolz und zu eigenwillig, um das zuzu- 
geben." 

Leise und unaufhörlich streichelte der Va- 
ter seines Kindes Hände. Ganz still war 
es in dem Zimmer, so still, wie es nur 
sein kann, wenn Frieden zwischen zwei See- 
len herrscht. 

Da ertönte auf einmal in diese tiefe Stille 
ein heller Kinderschrei. 

Inges Vater beugte sich über das Körb- 
chen. 

„Willst du mich begrüssen. Kleiner?" frag- 
te er lächelnd. Das frohe Lächeln vertiefte 
sich, als er sich umwandte und sagte: „Was 
meinst du, Inge, sollen wir für den Jungen 
Mutters Zimmer nicht ganz weiss streichen 
lassen?" 

voll Eier!" Zu einer Antwort kam ich nicht, 
denn im selben Augenblick meldete mir der 
Ausguckposten einen englischen Zerstörer. — 
Zum Glück dunkelte es bereits. Trotzdem 
kam der unangenehme Gast näher und um- 
kreiste in grossem Bogen den französischen 
Dampfer. Es begann ein amüsantes Versteck- 
spielen. Um nicht gesehen zu werden, be- 
wegten wir uns gleichfalls langsam um den 
Franzosen, so dass dieser stets wie eine 
schützende Wand zwischen mir und dem 
Zerstörer lag. Das Sprengkommando Hess 
sich indessen in • keiner Weise aufhalten und 
erschien, nachdem der Zerstörer sich etwas 
entfernt hatte, mit einigen 100 Eiern, Blfch- 
kannen vol Olivenöl und wagenradgrossen 
Käsen. Und das zu einer Zeit, wo ein Ei 
in Deutschland nur noch aus Bilderbüchern 
bekannt war. Nach einigen Minuten erfolgte 
dann die Detonation der Sprengpatrone und 
der Dampfer fing an zu sinken. Sofort 
drehte der Zerstörer mit hoher Fahrt in 
der Richtung des sinkenden Dampfers. Er 
kam noch gerade rechtzeitig, um sich davon 
zu überzeugen, wie wir beide unter dem 
Meeresspiegel verschwanden. 

Gegen -Nachmittag klarte das Wetter auf. 
Um vier Uhr kam ein Dreimastschoner un- 
bekannter Nationalität in Sicht. Ich Hess 



deutscher morgen s 

ihm wie üblich einen Warnungsschuss vor 
den Bug legen, mit demErfolg, jciass der 
Segler mit zwei Kanonen ein sehr gut lie- 
gendes Feuer' eröffnete. Schon die erste 
Salve lag deckend. Die Granaten schlugen 
vor und hinter unserem Boot ein. Ein zehn 
Minuten währendes hitziges Gefecht entspann 
sich, in welchem der Gegner zwei Treffer 
erhielt. Dann ging ich unter Wasser und 
hielt mich bis zum Eintritt der Dunkelhe(it 
so in der Nähe auf, dass ich ständig durch 
das Sehrohr beobachten konnte. Unsere Ge- 
duld wurde belohnt, denn kurz vor Morgen- 
grauen gelang es uns, durch einen jähen 
Feueriiberfall den Segler zum Kentern zu 
bringen. 

Es handelte sich um den in Dünkirchen 
beheimateten Segler „Chili", von Südamerika 
kommend, mit 1600 Tonnen Salpeterladung. 

Die Besatzung hatte sich unter dem Schutz 
der Dunkelheit geflüchtet. Ein schwimmen- 
der Haufen Planken, Kiste;n, Fässer und al- 
lerhand Gerümpel kennzeichnete den Ort der 
Katastrophe. Jetzt setzte eine höchst origi- 
nelle Rettungsaktion ein, da meine Leute un- 
ter den treibenden Schiffstrümmern Käfige 
mit allerhand Getier bemerkten. Wir fisch- 
ten zunächst einen Käfig mit acht Hühnern 
auf, die infolge der Taufe höchst klaterig 
aussahen; dann folgten einige Körbe mit Tau- 
ben, dann ein Vogelbauer mit Papageien, die 
jämmerlich um ihr bischen Leben kreischten 
und in einer fremden Kaffernsprache allerhand 
wirres Zeug durcheinander schrien. 

Plötzlich behauptete mein alter Unteroffi- 
zier Nr. 1, im Zivilberuf Schlachter, aber 
einer der gutmütigsten Vertreter unter dieser 
Sonne, da schwämme noch ein Hund, den er 

unbedingt retten wolle. Nach einem schwie- 
rigen Manöver konnten wir das Brett, auf 
dem das schwarze Etwas schwamm, mit dem 
Bootshaken erreichen. Wer beschreibt unser 
Erstaunen, als der vermeintliche Köter mit ar- 
tistischer Geschicklichkeit an dem Bootshaken 
an Deck turnte und sich als langschwänziger 
Borneo-Affe vorstellte. Ihm folgte auf die 
gleiche virtuose Behändigkeit sein kleiner Bru- 
der. Ein grosses Hallo begrüsste auch die- 
sen Gast. Hilfsbereite Hände machten sich 
daran, die nassen und frierenden Kerlchen 
mit dem einzigen anständigen Handtuch, das 
noch an Bord vorhanden war, liebevoll abzu- 
frottieren. Die beiden Passagiere fühlten sich 
dann auch bald ganz ,,zu Hause" und blie- 
ben noch ein volles Jahr lang an Bord, 
teils geliebt, teils gemieden wegen des fort- 
gesetzten groben Unfugs, den sie verübten. 

Später begleiteten sie mich auf einer Ur- 
laubsreise nach Travemünde, wo sie wegen 
ihrer Max und Moritz-Streiche schnell populär 
wurden. Der eine starb schliesslich, der an- 
dere fiel beim Rückzug in belgische Gefan- 
genschaft. Auch ein Affenschicksal. 

Wenn der Pruclitgenuss 
vorüber isi . . . 

Bestimmt da, wo Ihre Körperkräfte durch 
klimatische Wirkungen oder eine überstandene 
Krankheit geschwächt worden sind und der 
alte, gesunde Kräftezustand und damit das 
natürliche Wohlbefinden, Unternehmungsfreude 
und Lebenslust wiederhergestellt werden sol- 
len. Eine Kur mit dem Bayerpräparat Tono- 
fosfan schafft hier die erforderliche Stärkung. 
Fragen Sie Ihren Arzt.. 2 

Deutsches Farbenhaus Henrique Zuehlke & Cia. 

São Paulo, Rua Christovam Colombo, 1 - Tel. 2-0671 
Alleiniger Vertrieb der bekannten 

TEMPEROL" FABRIKATE 
(Lacke - Oelfarben ■ Lackfarben) 

Reichhaltiges Sortiment in: Pinseln, Buntfarben. Oelen, 
Schablonen und sonstigen M a I e r b e d arf s a r tik ein 

Landwirte und Kolonisten! 
Kaufen Sie Ihr Land nur da, wo der VerkHufer se'bsl 

als Landwirt latlg bleibt! 
Das ist der beste Beweis dafür, dass die Ländereien günstig sind. 

Unsere Gesellschaft besteht in der Alta Sorocabana seit 26 Jahren und treibt 
dort Landwirtschaft in grösster Ausdehnung. 

Wir verkaufen nicht Ländereien, die als Spekulation erworben wurden, sondern 
Teile unserer alten Besitztümer, um unsere übrigen Ländereien weiter be- 
wirtschaften, entwickeln und aufwerten zu können. Darum haben wir 
Interesse daran, nur Geschäfte zu macheu, die für immer zufriedenstellen. 
Wir sind in der Alta Sorocabana tätig, und wir wollen dort IS- 
tlg bleiben. 

Darum sind unsere Verkaufspreise billig, die Kaufbedingungen leicht. Darum 
helfen wir unsern Ankäufern grosszügigst mit Rat und Tat. Darum ha- 
ben wir unsere eigenen Strassen und unsere eigene kommerzielle Organi- 
sation. Diese ist dadurch ermöglicht und bedingt, dass alle Erzeugnisse, 
natürliche, gepflanzte oder gezüchtete, mit Verdienst In S. Paulo 
bar verkauft werden können. 

= Und dies beruht aui den bllliaen Frachten der Sorocabana Bahn. — 
Verlangen Sie vollständige Auskünfte 

Cia. de Viação São Paulo - Matto Grosso, São Paulo 
Rua Florencio de Abreu 170 — Caixa postal 471. 

iiiiuiiiiiiiiiiiMHiiiiHiMiniiiiiiiiiiiiiiiiitiuiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiMii 

Villa Formosa, Alto do Bclemzinho 

i Die veriãssiictaste und fruchtbringendste Kapitalsanlage ist 

B/ÍUSPAREN 

Ob alt, ob jung, wer den Wunsch hegt, ein elDSneS HaUS zu 
besitzen, sollte sofort damit beginnen, der einzigen, wirklichen 

Bauspargenossenschaft von São Paulo beizutreten. Nur eine 
Cooperativa kann die hõchálmõglichen Vorteile'bieten, da jeder 

Kapitalsgewinn den Mitgliedern zuálatten kommt. Nachweis- 
bare Vorteile gegenüber jeder Baugesellschaft von 30-60 Proz. 

Prüfen Sie selbál nach! 

Cooperativa de Construcção - Para Todos 
São Paulo, Rua José Bonifácio, 110, Ia. sobreloja, sala 15. '^^SS 

Dr. G. BUSCH 
Ist von seiner Dentscblandrelse zuriickgekehrt 

Diplome der Universitäten München 
und Rio de Janeiro, 

Konsultorium Í Rua Xavier de Toledo 8-A, App. 9 
Tel. 4-3884. Sprechst.t tägl. 3 bis 6,30, Samstag 
12,30 bis 3,30 Uhr» Chirurgie, Frauenleid,, innere 
Medizin, Haut- und Geschlechtskrankheiten, ultra- 
violette Strahlen (fcünstl. Höhensonne) und Rönt- 
genuntersuchungen, - Wohnung: Teleph, 7-3007, 

Alameda Rocha Azevedo JI. 

Dr.G.KNick 

FACHARZT 
FÜR INNERE KRANKHEITEN 
Sptechstonden täglich von J4—J7 Uhf 
Rua Libero Badaro 52, Telephon 2-337 J 

Privatwohnnng! Telephon 7-1294. 

Die 

Companhia Cervejaria 

Brahma 

empfiehlt ihre unübertrefflichen Produkte: 

Brahma-Chopp Pilsener und Münchener 
Brahma-Rainha Piisener Typ 

Brahma-Pilsener Püsener Typ 
Brahma-Bock MUnchener Art 

Guaraná-Brahma 

Soda Limonada Especial 
Agua Tônica de Quinino Aperitif 

Sport-Soda (Sodawasser) 
Agua CryStal hervorragendes Tafelwasset 

Fabriken in: 

Rio de Janeiro - São Paulo - Santos 

Repris. und Vertreter an allen grösseren Plätzen Brasiliens 

Deutsche Bachhandlung 
J. M. Weiss Nachl. 

Parque Anhangabahú 28 !-! S. Paulo. 

Beste Auswahl in deutschen 
Büchern und Zeitschriften. 

Stets voträtig: Illustr. Beobachter, 
Völkischer Beobachter - National- 
sozialistische Monatshefte usw. 

Poniai Grossa 

Haus 1. Ranges. 
Ausgesucht gute Küche, fliessen- 
des Wässer in jedem Zimmer. 

Inhaber: Ehlhaid Mittag. 

Modesdiöpfungen für 

die kommende Saison! 

Nationale und ausläcdisciie 

WOLLSTOFFE 

fUr Kleider, Mäntel und KosiUme 

Erstklassige Erzeugnisse 1 — Massige Preise 1 

Bitte verlangen Sie Proben der soeben eingetroffenen 

NEUHEITEN 

CASA LEMCKE 
S. PauIOi R- Libero Badaro 36 - SantOSi R- do Commercio t3. 

Pension 

Baden Baden 

RUA FLORENCIO DE ABREU Nr, 63 
Telefon: 3-49^9 

Bekanntes deutsches Haus 
mit allen Bequemlidikeiten 

Tageweise u. f. längere Dauer 
Diariai: gtooo—iitooo 

Monatlidi: zootooo—30o$ooo 
Familien: 45o$ooo 

BAR MUNIZIPAL - Campinas 

(neben 'Iheatro Municipal) Verkehrslokal der NSDAP. 

Einzig. deutscl\es Fâmillenlokal am Platze 
Brahma-Schoppen, Spez. Frios 

Wiener Würstchen aus der befc. Fabrik Eder & Co., Sto. Amaro 
Besitzer: Robert Riede. 

• Deutsche Schule Villa Marianna f 

EinW6Íhungdes Neubaues 

verbunden mit gtossem 

Omnibus von^der Praça da Sé aus 
Grundstücke zu 1:500$C00, bei monatlichen Ratenzahlungen von 

20$000. ohne Zinsen und ohne Anzahlung. 
Ziegelsteine gratis für den Bau ihres Hauses. 

Information bei PEDRO. Rua Consolação 40í-Aj wochentags 
zu jeder Zelt, Sonntags in Villa Formosa, in der 2.a Agencia, 
von 8 Uhr mörgens an. 

Es wird gebeten, sich an Herrn Pedro direkt zu wenden. 

Werbet für den „Deutschen Morgen"! 

Deuisclves 

HerienhDt- 

Gescliäfi 

Rna 15 de Novembro 20-A 
empfiehlt gan? neue Auswahl in 

HerrenhUten 

i Vnlk.sffist am 21. u. 22. April 1934 | 

Deolscli-Brasiliischer Sclmlwin llilla Santa Clafn 

3. Stiftungsfest 

am 28- und Z9. April 1934 

unter Mitwirkung der Vereinigung ehemaliger Kriegsteilnehmer, 
der Deutschen Jungenschaft, 
des Gemischten Chores Santa Clara. 

Bond 32, Villa Prudente (Endálation). 

Möbl. Zimmer 
bei Pg. Verscliiedene Bonds und Auto- 
faonds vor der Tür. Telephon im Hause. 

Rua Vergueiro 301. 

EDCL-STAHL 

X a g t r in 
Schnitt-, Werkzeug', Sil- 
ber- u/iâ Jífaschinenstahl 

JOAQUIM H. LANDGRAF 
Rua Yplianoa 63 ' S. Paulo 
Tel. 4-0957 - Galla Postal 1119 

y mpor t von €iserj, 
^ra^t, T)yriamoblec}ie, 

Jiefziehblech, Jitagnete, 

Vertretung der Firmen Dlck, Esslingen. 



Sönksen 

eneugt nach wie vor die beiten ' 

Bonbons 

Schokoladetafeln 

Marzipan 

Kakaopulver 

Schokoladepulver 

Sahnekaramellen 

Fruchtbonbons, 

in Honigkuchen 

Fabrik: Rua Vergueiro 72 Drops 
VERKAUFSTELLEN; RUA 15 DE NOVEMBRO 12 (Ecke Largo 
Thesouro) — RUA SAG BENTO 58 (Ecke Praça Antonio Prado) 
AVENIDA SAG JOAO 81 (gegenüber der Post) - RUA BOA 

VISTA (nahe Ecke Largo -Säo Bento) 

Dampfer von Santos nach 
Bnenos Aires 

von Santos nach 
Bremen 

SIERRA NEVADA .... 
MADRID  
SIERRA SALVADA .... 
SIERRA NEVADA .... 

14. April 
5. Mai 

25. Mai 
22. Juni 

2. Mai 
^3. Mai 
12, Juni 
10. Juli 

Auf allen Lloyddampfem voriügliche Einrichtungen in der 3. Klasse: 
Geräumige Kabinen, Speisesäle, Damenzimmerr, Raudisalont, etc. etc. 

Ruípassagen VON ALLEN PLATZEN 
EUROPAS NACH BRASILIEN 

AGENTEN: 

Zerrenner, Bülow & Cia. Ltda. 
SÃO PAULO 

Rua São Bento 61 
Telephon: 2-4 13 4 

Telegramm-Adresse: 
NORDLLOYD 

SANTOS 
Rua do Commercio 
92-96. - Tel. C. 2855 

NORDDEUTSCHER 

LLOYD 

BREMEN 

Sierra Nevada 
fährt am 14. April von Santos nach 

MONTEVIDEO und BUENOS AIRES 
und am 2. Mai nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, MADEIRA, LISSABON, VIGO, 

ßOULOGNE S/M und BREMEN 

Madrid 

fährt am 5. Mai 
von SANTOS nach! SÃO FRANCISCO, RIO GRANDE, MONTEVIDEO 

und BUENOS AIRES, 
und am 23. Mai nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, MADEIRA, LISSABON, VIGO, 

und BREMEN 

Biere 

Guaraná 

dlineralmasser 

bifeöre ? 

Binzig und allein Don der 

nNTMRCTWM 

Werden Sie unser Mitglied! 
Mindestbeitrag 3tooo monatlich 

Diotscler itain Si Fall 
Gegründet 1863 — Mitglied des VDV 
Rua Conseltieiro Nebias 35 

vom a bis 5 Uhr 

Edel- u. Halbedelsteine 
AQUAMARINE 
TURMALINE, 
AMETHYSTE, 
TOPASE usw. 
In allen Preislagen 

Grosse Auswahl In Sammlungsstücken 
Nachisclvleifen 

von abgeltagenen und beschädigten Steinen 
Fachmännische Beratung 

ob echt oder unecht nur in der 

lapidarão Paulistana 
DEUTSCHE EDELSTEINSCHLEIFEREI 

Ricardo Kroeninger 
RUA XAVIER DE TOLEDO 8-A 

S. Stock Tel. 4-1083 

Deutsche 

maclierei 

Rua Santa Epliigenia Nr. 384 
Empfiehlt sich für alle Massarbeiten und 
Reparaturen. Garantie für solide u. saubere 
Arbeit. Helnrlcti Lutz. 

Deutsclie Zalmpraxis 

Erwin ScHmued 

largo Sta. Ephigenia 12, sob. 
Sprechstunde: 8-II>30, J2-6 Uhr 

lia ElisabtUi Isclimiiii 
Vereidigte Übersetzerin 

Lehrerin der deutschen, engl., portug. 
und französ. Sprache. 

Rua Peixoto Gomide 94 
Telephon 7-5235. 

Büro! Dr. Spencer Vampre, Rua José 
Bonifacio, JJO - Telephon 2-3476. 

M 
m 
m 
a 
m 

m 

Kurt Selige 

Rua Calo Prado 1 
S&o Paulo 

g H)cut5cbe 

Hirsch-Apotlielie 

die älteste Apotheke Säo Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei massigsten Preisen 

Botica ao IPeabo b'©uro 
CONRADO MELCHER & CIA. 

RUA SAG BENTO 23 — TEL. 2-1630 

DR. MAX RUDOLPH 
Chirurg, Frauenarzt und Geburtshelfer 

Röntgen - Diagnoátik und Behandlung 
innerer und chirurgischer Erkrankungen. 
Pf. Ramos de Azevedo 16 (P. Gloria) 

SÃO PAULO. 
Tel. 4-2576, von 3—5 h., Sonn. 1—3 h., 
für Minderbemittelte Dienálags und 

Freitags 5—6 h. 

m 

^ DEUTSCHE APOTHEKE 
INHABER: CARLOS BAIER 

^ ; 
|RaaSta.EpliiDenia771 

^ Telel Telefon 4-0509 

Dienst am Kunden! 

Jedem Wunsch nach Möglichkeit 

gerocht zu werden, ist Grund- 

idee unserer Organisation und 

unseres geschulten Personals. 

BANCO 6ERNANIG0 

São Paulo 
Rua Alvares Penteado J7 

Ecke Rua da Quitanda 

Rio de Janeiro 
Rua da Alfandega 5 

Sanlos 
Rua J5 de Novembro JJ4 

Zerrenner, Bulow & Gia. Ltda. 

SÃO PAULO: 
Rua de São Bento 61 

Tel. 2-4134 

SANTOS: 
Rua do CommeiGio 98 

Tel. Central 17 

Abteilnogen tflr: 

Import 
Sämtliche Baumaterialien, Eisenwaren, Zement 
,,2 Martellos", nationaler Zement in Säcken^ 
Stacheldraht ,,Bororó", Nähmaschinen, Natio- 
nale, spanische ^und französische Weine, Ma- 
deira-, Port-, Mosel- und Rheinweine. 

Generalagenten der Companhia 
AntarcticaPauljsta, S. Paulo 

Dieselmotoren „H. M. G.", Lindes Eismaschi- 
nen, Reis-, Holzbearbeitungs- und andere Ma- 
schinen. Radios ,,Guarany" und ,,Cacique". 
Agenten der Cities Service Export Oil Com- 
pany, New York, Gasolin und Kerosen ,,Citex"' 
Schmieröle und Fette für Industrie und Auto- 
mobile, Paraffin, Dieselöl. Agenten der CON- 
TINENTAL Caoutchouc Comp. Gmbh., Han- 
nover. Autoreifen und -Schläuche. Bremsbelag 
,,USASBESTOS". Autobatterien ,,HELIAR". 
Agenten des SYNDICATO CONDOR LTDA. 
Rio*de Janeiro. 
Agenten des NORDDEUTSCHEN LLOYD, 
Bremen. 

VersicheruiiBen Ltd., in Santos der London'Assurance Co. Ltd. 

Brauerelerzeugnisse 

Tecbnlk 

Oel und 

Autoznbebür 

Flugverkehr 

Schiffahrt 

Vigor- 

Milch 

DIE beste M.ilch in 

São Paulo 

S. A. Fabrica de Productos 

Alimentícios "VIGO R" 

Rua Joaquim Carlos 178 

Tel.; 9-2161,9-2162,9-2163 

% 



deutscher morgen 
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Aus der 

bes íBeslrhs São paulo^lparaná 
©ctsgtuppeJSäo Ipaulo 

Erweiterte ausserordentliche Mit- 
gliederversammlung am Freitag, 
den 2 0. April, abends 8,30 Uhr, im 
Saale des Deutschen Turnvereins, Rua Au- 
gusta 3, verbunden mit Hitlers Geburts- 
tagsfeier. 

' * 

Dienstag, den 17. April, 8,30 Uhr 
abends: Schulungsabend für alle Block- 
und Zellenwarte, unter Leitung des Pg; 
Dr. Bode, im Wartburghaus. 

• 

ZEI LE MOOCA-BRAZ; Zellen-P f 1 i c h t v e r- 
sammlun g: Freitag, den 13. April 
abends 8 Uhr, Schule Mooca-Braz, Rua João 
Caetano 25-31. 

* 

ZELLE VILLA MARIANNA: Zellen-Pflicht- 
Versammlung: Montag, den 16. April, 
abends 8,30, in I n d i a n o p o 1 i s , Av. 
Jandyra 11-B, bei Wilhelm Mertens. 

• 

ZELLE MITTE: Zellen-P f 1 i c h t v e r s a m m- 
1 u n g : Mittwoch, den 2 5. April, 8,30 
Uhr abends, im Wartburghaus, Rua Cens. 
Nebias 35, Ecke Rua dos Gusmões. 
Die Blockwarte wollen sich bereits um 7,30 
Uhr einfinden. 

ZELLE SANT'ANNA: Zellen-P f I i c h t v e r- 
Sammlung: Freitag, den 2 7. April, 
Zellen-Abend in . Chora Menino. Näheres 
darüber in der nächsten Ausgabe. 

• 
OG-Bücherei : Buchausgabe jeden Diens- 

tag, abends 7,30 bis 8,30 Uhr, im Wart- 
burghaus, 
haus. 

OG-Schachgruppe: Spielabend jeden 
Freitag-Abend, ab 8 Uhr, im Wartburg- 

—o— 

Srtegtuppe Curitiba 
20. April: Interne Hitler-Geburtstagsfeier. 

SCHULUNGSAB""NDE und AMTSWALTER- 
SITZUNGEN gemäss Anschlag" im „Partei- 
heim". 

2)38 beutscbe JSucb 
EINE DEUTSCHE . FRAU ERLEBT 
SOWJETRUSSLAND 

von Helene v. W a 11 e r , Bergstadtverlag 
Breslau (Gottlieb Wilhelm Korn.) 
Einmal als gewöhnliche Reisende, mit ord- 

nungsgemässem Pass, einmal als Bauersfrau 
„hintenherum", bereist Helene v. Watter 
Land und Städte Russlands. Es ist ihr dar- 
um zu tun, mit. eigenen Augen, ohne ,,Aus- 
länderführungen und Besichtigungen" das Le- 
ben und Sein des Volkes kennenzulernen. Sie 
schildert Elend und Not, Hunger, Schmutz, 
Krankheit und Verwahrlosung, Zwang und 
Unfreiheit, sie sieht den Verfall an materiel- 
lem und geistigem Gut, Zerstörung der Fa- 
milien, Abkehr von Kirche und Religion, Ver- 
rat und Misstrauen, Spionage und Ueberwa- 
chung, wohin das Auge blickt. Sie ist tief 
erfasst von dem Erlebten und von der Hoff- 
nungslosigkeit des Gesehenen. So erschüttert 
und erfasst ihre lebendige, von warmer 
Menschlichkeit getragene Schilderung auch den 
Leser. Auf einer tief verelendeten deutschen 
Wolgakolonie trifft sie das hoffnungsarnie 
Wort: „Ja, wisst ihr Deutschländer denn noch 
etwas von uns?" — Ja, viel zu wenig wis- 
sen wir alle von dem, was in unserem rie- 
sigen Nachbarstaate vorgeht, lassen uns irre- 
machen von flüchtigen Journalistenerzählungen 
über die Errungenschaften des neuen Russ- 
land. Helene v. Watter lässt sich nicht von 
der Fassadenpolitik der Sowjets blenden. Wir 
geben darum an dieser Stelle dem Wunsch 
Ausdruck, dass das leicht zu lesende und 
mit vielen guten Photos versehene Buch weite 
Verbreitung findet. B. v. C. 

—o— 
NEUE DEUTSCHE KUNSTERZIEHUNG 

Unter diesem Titel erscheint soeben ein 
Grundriss der geistigen Erneuerung und 
der Aufgaben unserer Kunst und Kunst- 
erziehung im nationalsozialistischen Staate 
von Paul Fegeler-Felkendorff (Verlag W. 
G. Korn, Breslau), Gzl. RM 3,50, kart. 
RM 2,80. Wir entnehmen dem lesenswer- 
ten Büchlein folgende Probe: 
Kunsterziehung teginnt mit der Betrach- 

tung. Das wertvollste Anschauungsmittel ist 
die Natur und vor allem die Form als das 
Resultat der wirkenden Naturkräfte. So ist 
Form kein ästhetischer, sondern ein aus dem 
Organismus biologisch deutbarer Begriff. 

Je nach dem Lebensalter und der darin 
gegeoenen Auffassungsmöglichkeit der Schüler 
wird die Betrachtung von den bekanntesten 
Formerscheinungen im Bereich von Pflanze 
und Tier und später des Menschen beginnen 
müssen. Vielleicht gibt schon ein Grashalm 
.oder die Konstruktion der Vogelschwinge ge- 
nügende Veranlassung, die Erscheinungsform 

und die mit ihr verknüpfte Funktion für 
Wuchs oder Bewegung in den zweckvollen 
Organismus alles Bestehenden einzuführen. 
Mit fortschreitender Entwicklung der Auffas- 
sungsgabe könnte bei den „biophysischen" 
Formresultaten haltgemacht werden, wie sie 
zum Beispiel in Erscheinung treten bei mi- 
kroskopischen Bildern von Schneekristallen 
oder bei der photographischen Fixierung von 
elektrischen Entladungen. Dem geschulten 
Auge des Erziehers und seiner notwendigen 
Begabung, zu gegenseitig sich bedingenden Er- 
kenntnissen zu gelangen, wird es nicht allzu 
grosse Mühe machen, die atmosphärischen, 
chemischen, biologischen und physischen Be- 
dmgungen klarzulegen, unter welchen sich 
eine Form so und nicht anders entwickeln 
und offenbaren muss. „Jede Form ist kausa- 
len Gesetzen unterworfen und tausend Fä- 
den verknüpfen sie mit dem Leben, den Stof- 
fen, dem Raum und der Zeit." 

Von dieser Stufe der Erkenntnis in das 
schwierige, vielen noch verschlossene Gebiet 
der natürlichen Statik vorzudringen, als der 
Heimat der Harmonie, des Gleichgewichts von 
Form und Kraft, wird, ausgerüstet mit der 
Einsicht in das grosse Naturgesetz der For- 
mung, jedem und auch schon dem jungen 
Menschen möglich sein. In diesem Augen- 
blick steht er auch schon am Quellpunkt 
des künstlerischen Schaffens und mitten in 
der Gesetzmässigkeit eines organischen und 
in sich harmonischen Kunstwerkes. Doch wie 
sich mit dem Prozess dieser nur erst rein 
biophysiscli orientierten Betrachtung notwendig 
immer wieder Verbindungen u. a. der Le- 
bensfunktionen des Menschen mit seinen Or- 
ganisationen und Gewohnheiten verschmelzen 
müssen, so darf in allem nur der eine Ziel- 
punkt cev gesamten Betrachtung zugrunde 
liegen, der sich darauf bezieht, die Menschen 
in das möglichst totale Verhältnis zu allen 
Erscheinungen ihres Lebens zu sehen. In der 
Betraciitung tritt die Kunst, also auch niemals 
als Selbstzweck auf oder Ijezvveckt die Kunst- 
erziehung lediglich das Kunstverstehen, son- 
dern Kunst ist immer nur eine Stufe, wie 
die Kunsterziehung, ein Weg zum Verständ- 
nis des Ganzen. Sie als eine unbedingt 
notwendige Stufe erkennen zu lassen, ist eine 
der grossen Aufgaben des Kunsterziehers, der 
sich dessen bewusst ist, dass erst in der 
mnigsten Verbindung von realen und idealen 
Werten der höhere Sinn unserer neuen Zeit 
erfüllt ist. 

„Wer das Höchste will, muss das Ganze 
wollen: wer von dem Geiste der Natur han- 
delt, muss die Natur, wer von der Natur 
spricht, muss den Geist voraussetzen oder 
im stillen mitverstehen. Der Gedanke lässt 
sich nicht vom Gedachten, der Wille nicht 
vom Bewegten trennen." — Diese Goethe- 
scTie Naturphilosophie sollte in Zukunft mit 
goldenen Lettern über den Türen unserer 
deutschen Zeichensäle stehen, segnend den 
Eintretenden und mahnend den, der den 
Zeichensaal verlässt. 

2)cutscbc0 (Bcncrali^onsulat 
(Sesucbte petsonett 

Folgende Personen werden in eigener An- 
gelegenheit gebeten, dem Deutschen General- 
konsulat in São Paulo, Rua da Conceição 12, 
2. St., mündlich oder schriftlich ihre Adresse 
bekanntzugeben. 

Wer sonst Auskunft über die gesuchten 
Personen geben kann, wird gebeten, dem 
Deutschen Generalkonsulat hiervton Mitteilung 
zu machen. 

Arnold Walter, Altmann Familie Georg, 
Bastian João Carlos, Batzdorf Kurt, Bitt- 
linski Franz, Böcking Walter, Bode Frau, 
Bambach Frau Anna, Herr Cohrs oder Cor- 
des, Cronn Anna, Eichler Walter, Emde Frau 
Maria, Ersch Familie, Felter Ferdinand und 
Helene, Fiedler Rudolf, Fischer Carl und 
Hulda, Fischer Hermann, Grünler Georg, 
Gummersbach Frau Luise, Hachmann Robert, 
Hanstedt Sohn des verst. Peter Jürgen Karl 
Hanstedt, Heidemann Erben Johann Adolf, 
Heilmann Richard, Hieber R., Hinniger Frau 
Ann, Hirschfeld Arn., Hülsmann Albert, Hau- 
eisen Herr, Klein Walter Hermann, Klein 
Josef aus Donrath, Kleinschmidt Hermann, 
Köhler Richard, Kramer Carl, Kühl Wilhelm, 
Kunze Bruno, Meyer Direktor Otto, Milde 
Gustavo, Neuhaus Karl Johann, Noldt Peter 
Mathias, Paech Friedrich, Polack Frau Else, 
geb. Siebert, Piossek Franz, Reifschneider 
Frau Pauline, Schindler Bruno, Schleier Frau 
Maria, Schwartzkopf Louis, Schultz Ernst, 
Seifert Oskar, Siemund Karl oder Nachkom- 
men, Stadie Frau Elisabeth, Stähle Johannes, 
Stephan Oskar, Weigel Ewald, Wetschke El- 
sa, Willrich Frau Helma, Wunsch Johannes, 
Vollerthun Paul. 

-o— 

Bqs 

Üben 

schildert Helene v. Waller 
in ihrem Buch unler dem Tilel: 

Eine deutsche Frau 
erlebt Sowjetrußland 

c/ln die 
Mitglieder des Deutschen Schuhereins Villa cMerianna! 

Danke herzlichst meinen melen Freunden für ihre tatkräftige Unter- 
stützung und bitte dieselben, âtn /5. April utn 8 Uhr ãhends zur Häuptl^er- 
Sammlung recht zahlreich und pünktlich erscheinen zu ■wollen. Zur gefl. 
'Beachtung t Ordentliche SMitgÜeder, <welche mit ihren Beiträgen länger als 
3 SMonate im "Rückstand sind, haben kein Stimmrecht. 

Lehrer Arthur Grandmann, Raa Pelotas 34A, Sobrado, 

m Klavierfabrik Nardelli A. O. m 

99 
Av. Stella 5 

Pi£inos BrâSil 

São Paulo 

ii« 

Tel.: 7-2274 m 

Unserer geehrten Kundschaft sowie der gesamten Kolonie 
bringen wir hiermit zur Kenntnis, dass 

Herr Walter Hahn 

São Paulo, Rua Vergueiro 301, Tel.: 7-0001, mit heutigem Tage 
als unser offizieller Vertreter anerkannt worden iál. Auskünfte, 
gleich welcher Art, über Käufe, Reparaturen, Vermietung von In- 
álrumenten usw. können jederzeit bei ihm eingeholt werden und 
iát er berechtigt, Abschlüsse in unserem Namen zu tätigen. 

São Parlo, den 31. März 1934 
Karl Herschel, Direktor-Gerente. 

Deutscher Mechanismus (Louis Renner - Stuttgart.) 

Deutsche Klaviatur (Herrn. Schäuflle-Stuttgart.) 

tmâ 

I 

Resonanzboden (wie bei allen erálklassigen 
deutschen Marken) aus rumänischem Fichten- 
holz, eingebaut in die feinsten brasilianischen 
Edelhölzer, ergibt das bekannte und garantierte 

„Piano Brasil" 

der Firma: S. A. Fabrica de Pianos Nardelli, 
São Paulo, Avenida Stella 5 - Tel.: 7-2274. 

Vertreter: Walter Hahn, r.vergueiro 301, s.Pauio,Tel.7-0001 

Herren- nnd 

Knabenbonfektlon 

aus reiner, farbechter und waschbarer Wolle, hergeálellt in 
der beálbekannten und beitempfohlenen Spinnerei, Weberei 
und Konfektionsfabrik A J. Renner & Cia. in Porto Alegre. 

Smoking  300$ — 360$ 

Herrenanzüge von 150$ —255$ 

Regenmäntel von 176$ — 286$ 

Knabenanzüge von 101$ — 128$ 

Sorgfältig verarbeitet, für Qualität, Schnitt und Sitz jede-Garantie übernehmend, 
von fachmännis2her Hand anprobiert und wie Maßarbeit in kurzer Zeit 
abgeliefert. 

„Der Kenner trägt Renner" 

9^, Direita Í6-18 Schädlich, Obert & Cia. 



DEUTSCHER MOROEN 

Dres- Lelifeld u. Coellio 
ReclilsanwSlfe 

Rua Libero Badaró Nr. 30, 
Telephon: 2-0804 — 2. Stock, Zimmer 11 — 16 

Sâo Paulo. 
Postfach 444 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel für Hausanstrich und Dekoration. 
Superfeine, strelchfertige Oelfarben, vorrätig in dreissig Normal-Tönen, 

Schablonen und Vorlagen nach Entwueifen erster Künstler. 

Müller & Ebel - Rua José Bonifácio 12-a 

H. S. D. G 

Uif rs- 
Regelmässiger SCHNELLDAMPFERDIENST zwischen; 

BRASLLIEN, EUROPA UND RIO DA PRATA. 

Cap Ärcona 
fährt am 20. April 

von SANTOS nach MONTEVIDEO und BUENOS AIRES, 
und am 27. April von SANTOS nach RIO, LISSABON, VIGO, PLYMOUTH, 

BOULOGNE und HAMBURG. 

La Coruna 
fährt am 26. April 

von SANTOS nach RIO, ROTTERDAM und HAMBURG, 

Dampfer Nach RiodaPrata Nach Europa 

La CornAa  
Cap Arcona  
Monle Pascoal . . . 
Vlgo ......... 
Cap Arconâi  

20. April 
25. April 

< 9. Mai 
J. Juni 

26. April 
27. April 
Í6, Mai 
29. Mai 

8. Juni 

Neue Fahrpreise für Reisen in der Kammerfclasse der „MONTE"-Schiffe 
an der südamerikanischen Küste : 

Von Santos nach Rio de Janeiro   Rs. 55$000 
Von Santos nach Rio Grande Rs. 125$000 

Passageaoweisuogeo 
stellen wir von allen Orten 
Europas nach Brasilien aus 

GENERALAGENTEN; 

Tlieodor Wille £ Cia. Lídâ. 
SANTOS: 

Rua do Commerclo 47-51 
RIO DE JANEIRO : 

Avenida Rio Branco 79-81 

S. PAULO: 
Largo do Ouvidor Nr. 2 

VICTORIA : 
Rua Jeronymo Monleiro 11 

Das ganze natíonalsozialistisclie Sciiríllli 
ist portofrei zum Originalpreis zu beziehen durch den 

Vttlso ilei Mnipng llir Volksmissin, Ponla Grossa 
(Pfarrer Fr. W. Brepohl) 

Teleph. 3M - Campos dos Orphãs 25 - Caixa postal 185. 
Derselbe besorgt auch alle guten Bücher — aber keine Schundliteratur ■ und 
bekämpft die Fälschung deutschen Schrifttums durch die Judengründun^ 
J.Deutsche Buchgemeinschaft", Eigener Verlag nationalsozialistischer, reli- 

giöser und volkswirtschaftlicher Flugschriften. 

Vor K 

Annahme falschen fieldes | 

.E sAützt dei bargeldlose Zahlungsverkehr! B 

Eröffnen Sie ein Konto beim ^ 

I BANCO ALLEMÃO | 

I TRANSATLANTICO I 

J Rua 15 de Novembro 38 

und zahlen Sie Ihre Rechnungen 3^ 

I per Scheckl 

JZu jeder gewünschten Zeit erhalten Sie von uns einen 
J Auszug Ihrer Rechnung, um Ihnen die Kontrolle über Ihre Zah- 

lungen zu erleichtern. 

Deutsciier Friseursaion 

„Vienna'' 

garantiert für einwandfreie saubere 
Bedienung 

Rua Santa Ephigenia 48, 

Casa Litoral 

Ruâ General Osorlo 34 
Täglich frischcn Aufschnitt (Eder Sto. Amaro)» 
zweimal tägl. ff. W^iener la. Sauerkraut^ 
reiner Bienenhonig, Orangenmus und div. Gelees, 
Gries, Sago, Graupen (Gerste), Erbsen (grüne und 
gelbe), Erbswürste, Maggi in Fläschchen, sämtl. 

Backzutaten, täglich frische Hefe, 
Lieferung frei ins Haus. 

Anruf per Telephon 4 - 5 293. 

Deutecbc Spotbefic 

Xubwiö Scbweöes 
Hua Eibero »aöatö 45=H 
Säo Paulo i> 2^4468 

Wie bei [futtern 
essen und wohnen Sie 

BILLIG GUT SAUBER 

ü! .Zum Hirschen' 
RUA VICTORIA 46 — SAO PAULO 

Telefon: 4-4;6i 
Verkehrslokal der NSDAP im Zentrum 
79 Inhaber: Pg, Emil Russin 

Nr. 16-A 

® Rua Antiângabatití 

werden Sie mit allen Delikatessen, Wurst- 
wareti, Butter, diversen Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 

Tel.4-2004-Elsa Siefer 

Casa Ipanema 

Ratbsam Irmãos s 
Eisenwaren, Werkzeuge aller Art, Farben 
und Lacke, Pinsel, Bürsten, Oele, Fir- 
nis, Baumaterialien, Küchenzuege und al- 

le Artikel für den Hausgebrauch 

Rua São Bento 62 - Tel. 2-0441 

SCHLAFKE W W Ii b n I II k Rua D. Nr. 20-22 
Garantiert sauberste u. tägl. frische Er- 
zeugnisse der altbekannten Wurstfabrik 
Frigorífico Santo Amaro, Ferner prima 
Tafelbutter, feinster Aufschnitt, zweimal 
tägl. fr. Wiener, jeden Mittw. u. Sonnab. 
fr. Bratwurst, Blumenauer, Bratenschmalz, 
div. Käsesorten, Laranjenmus, Honig etc. 
Bes. empf, wir: Oetkers Pudding- u. 
Backpulver sowie Konserven aller Art. 
Sonnabends Sülze. — Telefon: 4-6738 

MITTAG 

ODER MITTERNACHT? 

^A/ären nichf der Mond 

und all die Stèrne am 
Firmament, würde er 
glauben, es sei Mittag, 
so lang ist ihm die 
Nacht. 

Warum nimmt er nicht 
eine einzige Tablette 
ADALINA und er würde 
Ruhe haben, schlafen 
und erquickt erwachen. 

ADaii 

Cerveja Bohemíá 

Das beste helle Bier (Typ PILSEN). 

Cerveja Maltada 
Ausgezeichnetes, nahrhaftes Bier. 
Geringer Alkoholgehalt. 
Etwas süsser Geschmack. 

Guaraná Moscatel 
(süss) 

Guaraná Progresso 

(herb) 

Tí=»llc (Typ PORTER) 
Dunkies Bier. 

Bestellungen t 

Companhia Progresso Nacional 

II Sâo Pâulo 
i| Rua José Paullno Nro. 161-171. 

Télephon 5-2037 und 5-2048. 

AÇOS ROECHLING 

Deutsche Stähle In allen, Qualitäten und 
Qualitätswerkzeuge 

Acos Roechling Buderns do Brasil Ltda. 

Eigene Härtestube 0 
Schutzmarke mit modemsten Einrichtungen Schutzmarke 

Filialen und Niederlagen in Brasilien: 

São Paulo 

Aços Roechling - Buderus do Brasil Ltda. 
Rua Florencio de Abreu. 65 

Telephon 2-3441 . Postfach 3928 
Telegpamm-Adp.: „Roechling". 

Rio de Janeiro 

Aços Roechling - Buderus do Brasil Ltda. 
Rua São Pedro, 140 

Telephon 3-5732 - Postfach 1717 
Telegramm-Adr.: „Roechling". 

 Ii  

VERTRETUNGEN: 

Popto Alegpe 
(mit Lager) 

Bahia — 

Bailo Horizonte 
(mit Lager) 

Fortaleza — Belém 

Freier Mann auf eigener Scliolle 
Dieses dem Deutschen besonders erivünscMe Ziel •wird am leichtesten 
in unseren Ländereien erreicht, die nicht mit Unrecht den Namen führen i 

I Slidamerikanisclies Kalifornien 
Die Grundbedingungen für Kolonisation in unserem Gebiet: 

^uchtbarste Terra %oxa (rote Erde) mit Urwald, geeignet für alle 
Kultufcn» Gute c/lbsãízitiõglichkeiicn dutch eigene Etsejibähti xstid 
cAutostrassen, — Keine Ameisen (SaOha). — Ebenes steinfreies Ge- 
lände. - Gesundes Klima (Malariafrei). — Garantierte "Besitztitel. 
Kolonisãtorische êMassnâhmen unsererseits 

sind bzwischen so bekannt geivorden, dass wir sie an dieser Stelle 
I nicht näher umscAreiben brauchen. i 
Die beste Garantie aber •wird dem Land'wirt durch die Grösse unserer | 
Gesellschaft und ihres Kapitals geboten. Wir können uns nicht erlau- 
ben, schlechte Wege oder Kolonisten, die nicht 'borwärts kommen, zu 
haben. Wir -würden sonst Don den riesigen Komplexen, die noch z ur 
Verfügung stehen, kein Land mehr Verkaufen können. 
DESHALB war es möglich, dass der Sitz unserer Administration 

LONDRINA 
sich in einem Jahr von 3 auf C3. 400 Häuser entwickeln konnte. 

DESHALB kann sich unsere Kolonie 
H E I M T A L 

mit einer deutschen Schule eines so schnellen Aufblühens erfreuen, 
DESHALB entwickelt sich 

NEU-DANZIG 
bereits ru einem Stadtplatz. 

DESHALB wählte die Gesellschaft für wirtschaftliche Studien in Ueber- 
see, Berlin, das Gelände für ihre Kolonie 

ROLAND 
bei uns. In dieser Kolonie herrscht ein gutes Mischverhältnis zwi- 
schen Altkolon isten und Neudeutschen, Die Kinrichtimg von Schulen 
und Kirchen, Beschaffung von Pflanzmaterial, Regelung des Absatzes 
sind die vornehmsten Ziele der erfahrenen lleitusg dieser Kolonie. 

LANDPREISE: von 4oo$ooo aufwärts per Alqueire, , 
Nähere Auskünfte und Prospekte durch:CÍa.deTerraSNOrtedOParaná 

I %uã 3 de Dezembro 48, 5. Stock - Caixa postal 277t - São Paulo 
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